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Nr. 45 


Bromberg, Sonntag, den 25. Februar 1934 


58. Jahrg. 


Reminiſcere. 


Jahraus — jahrein haben wir an dieſer Stelle am fünf⸗ 
ten Sonntag vor Oſtern für unſer Volk die lebendige Kraft 
erbeten, die von den Toten des großen Krieges herkommt. 
Reminiſcere: Denke daran. Uns will dünken, ja es wird 
ſchon ganz augenſcheinlich, daß dieſes gewaltigſte Erinnern, 
das wir aus eigenem Erleben haben, von Jahr zu Jahr 
lebendiger wird. Früher hatten wir mit den Zweiflern zu 
kämpfen, die ſprachen: „Was ſollte dieſer Tod? Es war doch 
alles vergeblich!“ Oder mit den anderen Ungläubigen: 
„Was ſoll uns noch das Leben? Wären wir nur auch gefal⸗ 
len, bevor unſerer Jugend der Betrug der Mannesjahre 
folgte!“ Heute iſt unſer Bekenntnis nicht mehr die Stimme 
von wenigen Predigern in der Wüſte, ſondern der Ruf einer 
ganzen Nation: 0 


„Alles iſt Saat, 
Alles, das hinſinkt in Nacht, 
Schickt ſeine Kraft ins All!“ 


Dieſe Worte hat der deutſche Flieger Hans Schmidt⸗ 
Keſtner geſchrieben, bevor er im Jahre 1916 tödlich abſtürzte. 
Alles iſt Saat! Und wer den Glauben hat, den rechten 
Glauben, der ohne das Sehen und Wiſſen auskommt, den 


feſten Glauben, den wir von den vielen Gräbern mitnah⸗ 


men, die wir für unſere gefallenen Brüder in Feindesland 
graben mußten, der hört ſchon das Dengeln der Schnitter in 
der Ernte. Nur daß man über dem reifenden Ahrenfeld 
das Grün der Saat vergißt, das darf und wird dieſem 
heiligen Früling nicht geſchehen. Immer leuchtender wird 
das Grün von Jahr zu Jahr, immer verklärter erſchez 
das Bild der Toten, fo daß nach ungezählten Nächten, in 
denen Sturm und Regen über die ungezählten Gräber 
dahinbrauſte, aus dem Volkstrauertag der Heldengedenktag 
wurde, aus dem Denkmal ein Heiligtum. 

Der Frontſoldat hat ſich geſcheut, das Wort vom Helden⸗ 
tum in den Mund zu nehmen. Es war durch ſchwächliche 
Literaten und noch mehr durch das Geſchwätz der Hurra⸗ 
Patrioten in Mißkredit gekommen. Im aufbrechenden Zeit⸗ 
alter des Heroismus bekommt dieſes Wort einen neuen 
Sinn. Mit dem Durchbruch des Frontgeiſtes erhalten die 
Helden des Weltkrieges den gleichen Lorbeerkranz, den viele 
junge Geſchlechter vor ihnen tragen durften. „Alles, das 
hinſinkt in Nacht, ſchickt feine Kraft ins All'.“ 

Reminiscere — Denke daran! Nicht nur heute am 
großen Feſttag der Toten, an dem ſich das erſte Ahnen des 
Vorfrühlings der winterlichen Starre entringen will, ſon⸗ 
dern täglich, in Sonnenbrand und Froſt, laßt euch die Hand 
des verklärten Bruders auf die Schulter legen, der euch 
beunruhigt und zugleich ſtärkt mit der großen Lebensfrage, 
die uns allen gilt, den Alten und den Jungen: 

Wir waren Saat. Was tut ihr, um die Ernte 
zu bereiten? 


Inn 


Ein neuer Unterrichtsminiſter. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet heute die 


Meldung, daß der Präfident der Republik den Miniſterprä⸗ 


ſidenten Jedrzejewicz auf deſſen Geſuch von der Lei⸗ 
tung des Unterrichtsminiſteriums enthoben und an ſeiner 
Stelle den Vizeminiſter im Finanzminiſterium, Wacla w 
Jebrzejewicz, einen Bruder des Miniſterpräſidenten, 
zum Unterrichtsminiſter ernannt hat. 


Der Miniſterpräſident war zuſammen mit ſeinem Bru⸗ 
der nach Z kopane gereiſt, wo ſich gegenwärtig der Prä⸗ 
ſident der Republik aufhält. Dort wurde am Donnerstag 
die Unterzeichnung des Ernennungsaktes vollzogen. 


Der neue Unterrichtsminiſter Waclaw Jedrzejewicz 
war ſeinerzeit aktiver Offizier; u. a. hatte er die Stel⸗ 
lung des Chefs der 2. Abteilung (Nachrichten⸗ 
dienſt) des Generalſtabes inne. Nach dem Übertritt 
in den Zivildienſt war er ſechs Jahre lang Verwaltungs- 
direktor im Außenminiſterium und zuletzt Vizeminiſter im 
Finanzminiſterium. i 
Damit haben ſich die im Lande umgehenden Gerüchte 
über bevorſtehende Perſonalveränderungen in der Regie⸗ 
rung, Gerüchte, über welche manche Regierungsorgane ihren 
Spott ausſchütteten, doch als begründet herausgeſtellt, wenn 


auch die wirklich eingetretene Perſonaländerung von den 


angeſagten und erhofften ſehr weſentlich abweicht. Indeſſen 
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der plötzliche und über⸗ 
raſchende Wechſel auf dem Poſten des Unterrichtsminiſters 
die Liſte der Veränderungen in den hohen Miniſterregionen 
nur einleitet. 


der Nation beſiegele. 


Krönungsfeier 


Brüſſel, 23. Februar. 


Der belgiſche Thronfolger Prinz Leopold, Herzog 
von Brabant, ift am Freitag, von der Bevölkerung begeiſtert 
empfangen, in Brüſſel eingezogen, um vor dem 
Parlament den vorgeſchriebenen Eid auf die Ver⸗ 
faſſung zu leiſten. Durch den Akt der Eidesleiſtung iſt 
formell die Beſitznahme der Königskrone erfolgt, die der 
e Alberts I., nunmehr als Leopold III. tragen 
wir 


Das Bild der Stadt hatte ſich über Nacht verändert. Die 


Zeichen der Trauer ſind von den Straßen verſchwunden, 
nachdem durch Verfügung des Miniſterrates die allgemeine 
Trauer der Nation für zwei Tage ausgeſetzt worden iſt. 
Glockengeläut von allen Türmen, Salutſchüſſe von den 
Wällen der Stadt verkünden der Bevölkerung, daß Leo⸗ 
pold III. den Thron ſeiner Väter beſteigt. In der Frühe 
fanden in allen Kirchen Gottesdienſte ſtatt, in denen die 
Gläubigen den Segen des Allerhöchſten auf das neue 
Herrſcherpaar erflehten. Der Sicherheits⸗ und Ordnungs⸗ 
dienſt iſt auffallenderweiſe heute in den Straßen ſtärker und 
die Kontrolle ſtrenger, als an den vorhergegangenen Tagen, 
weil das Gerücht geht, daß die Kommuniſten irgendetwas 
unternehmen wollen, um gegen den König zu demonſtrieren. 


Die Eidesleiſtung. 


Vor dem vereinigten Parlament leiſtete König Leo⸗ 
pold II. im Beiſein der Mitglieder des Königlichen Hauſes, 
zahlreicher fremder Fürſten und Prinzen, der Vertreter der 
Staatschefs vieler Länder und vor den Mitgliedern des 
Diplomatiſchen Korps feierlich mit erhobener Hand den vor⸗ 


geſchriebenen Eid auf die Verfaſſung, und zwar inä 
frauzöſiſcher und flämiſcher Sprache 


Die Thronrede. 


Auf ſeinem Throne ſitzend, hielt der König ſodann eine 
Anſprache, in der er zunächſt auf den Ernſt der Stunde hin⸗ 
wies und erklärte, daß er die vorgeſchriebene feierliche 
Verpflichtung übernehme, und gemäß der Verfaſſung einen 
gegenſeitigen Vertrauenspakt zwiſchen dem Souverän und 
Ich kenne, fuhr den König fort, die 
ſchweren Aufgaben, die dieſer Eid mir auferlegt. Um ſie 
zu erfüllen, werde ich nichts beſſeres tun können, als mich 
von den Beiſpielen meiner drei großen Vorgän⸗ 
ger leiten zu laſſen. Nach der von meinen Vorgängern 
feſt begründeten Tradition ſteht die belgiſche Dynaſtie im 
Dienſte der Nation. Ich bin feſt entſchloſſen, dies niemals 
zu vergeſſen. 

Die Hingabe an das öffentliche Wohl war 
ſtets, ſeit ihrer Begründung, das hervorragendſte Merkmal 
der Monarchie. Das war auch die ſtändige Sorge 
meines Vaters. Alle Belgier kennen die Wohltaten dieſer 
engen Verbindung zwiſchen der Nation und ihren Königen. 


in Brüſſel. 


Thronrede und Eidesleiſtung Leopolds III 


Bekundungen der Anhänglichkeit, die von allen Seiten zu 
uns gekommen ſind. Ich drücke der Nation meine tiefe 
Dankbarkeit aus für die allgemeinen und beiſpielloſen 
Ehrungen, die fie dem Andenken meines königlichen Vaters 
dargebracht hat. 
der Dankbarkeit an. Die Königin findet in der Trauer 
eines ganzen Volkes einen wertvollen Troſt.“ 

Zum Schluß erklärte der König: „Die Unabhängig⸗ 
keit des Landes und die Un verſehrtheit des Ge⸗ 
bietes ſind von der nationalen Einheit nicht zu 
trennen. Das unteilbare und unabhängige Belgien iſt ein 
geſchichtlicher Faktor für das Gleichgewicht Europas. Die 
Eintracht und Einigkeit, die ſich in dieſem Augenblick kund⸗ 
tun, berechtigen mich, in dieſer Hinſicht für die Gegenwart 
und Zukunft die ſtärkſten Hoffnungen zu hegen. 

Belgien wird auch in Zukunft mitarbeiten an der Or⸗ 
ganiſation des Friedens und es hofft, daß ein direkter 
und ehrenvollen Friede durch die Annäherung der Völker 
der Welt lange erhalten bleibt. Belgien bleibt auch in Zu⸗ 
kunft zu allen notwendigen Opfern entſchloſſen, um die 
Unverſehrtheit ſeines Bodens und ſeine Freiheit zu ſichern.“ 

Die Rede des Königs wurde von der Verſammlung mit 
Begeiſterung aufgenommen. N 


Flamiſche Kundgebung. 


Einige Gruppen flämiſcher Nationaliſten, mit Aus⸗ 
nahme der flämiſchen Dinaſos (faſziſtiſche Frontkämpfer), 
röffentlichen eine Kundgebung an das flämiſche 
Sr in der geſagt wird, daß die Verſprechungen des 
Königs Albert auf Gleichheit de jure und de facto für die 
Flamen nicht verwirklicht worden ſeien. Es ſei unnötig, 
den wagen König Leopold die Forderungen der Flamen zu 
unterbreiten, da im Rahmen des belgiſchen ö 
Intereffen der Flamen nicht gewährleiſtet werden köunten. 
Die flämiſchen Nationaliſten erklären, den Kampf fort⸗ 
führen zu wollen, bis Flandern über ſich ſelbſt verfügen 
könne. Das Manifeſt trägt die Unterſchrift des Flamen⸗ 


führers Dr. Borms. ; 


Königin: Witwe Eliſabeth ift erkrankt. 


Die Königin⸗Witwe von Belgien, die bereits vor dem 
Tode des Königs leidend war, iſt infolge der furchtbaren 
Aufregungen, die ſie durchgemacht hat, erkrankt. Tag 
und Nacht hatte ſie am Totenbette geweint. Ihr 
lautes Weinen war durch das ganze Schloß zu hören ge⸗ 
weſen. Nun ruht ſie im Schloß und die Leibärzte ſind um 
ſie bemühlt. Man hofft, daß es ſich in erſter Linie um einen 
nervöſen Erſchöpfungszuſtand handelt und nicht um eine 
organiſche Erkrankung. f 

Die Königin⸗Witwe von Belgien iſt bekanntlich eine 
Tochter des Herzogs Karl Theodor von Bayern, der ein 


Daraus erklären ſich auch die einmütigen und ſpontanen | bekannter Augenarzt in München war. 


Horcher an der Wand des Sejm 
oder: die Verfaſſung und der entſcheidende Faktor. 


In polniſchen Oppoſitionskreiſen ſieht man mit An⸗ 
zeichen von Schadenfreude dem keineswegs glatten Verlauf 
der durch die alte Verfaſſung vorgeſchriebenen Phaſen zu, 
welche die neue Verfaſſung zu überwinden hat, um aus 
dem Zuſtande eines Entwurfs herauszukommen und 
ſchließlich als bindendes Geſetz in Kraft zu treten. Das 
Projekt der neuen Verfaſſung iſt im Sejm von der Re⸗ 
gierungsmehrheit angenommen worden — bekanntlich auf 
dem Wege einer beſonderen Geſchicklichkeit, gegen die von 
den Oppoſitionsparteien ſehr energiſche Einwendungen er⸗ 
hoben wurden und welche ein Antrag der Oppoſition, der 
foeben in der Geſchäftsoroͤnungs-Kommiſſion durchgefallen 
iſt, als Verletzung der Geſchäftsordnung des Sejm und der 
Verfaſſung bezeichnet. Dieſes ſo geſchickt im Sejm durch⸗ 
gebrachte Projekt erforderte eine kodifikatoriſche Umarbei⸗ 
tung, da es in der vom Seim beſchloſſenen Geſtalt dem 
Senat nicht vorgelegt werden konnte. Anfangs hieß es, 
daß die Umarbeitung des Entwurfs nur einige 
Tage in Anſpruch nehmen würde, eine Annahme, welche von 
Kennern von derlei Arbeiten ſtark bezweifelt wurde. 
Mittlerweile find ſchon 25 Tage ſeit der Beſchließung des 
Projektes im Sejm verſtrichen, ohne daß das entſprechend 
„adjuſtierte“ neue Verfaſſungsgebilde in den Senat zu 
gelangen vermochte. In Anbetracht deſſen merkten die 
Lauſcher, Späher und Rätſelrater der Oppoſitionsparteien, 
daß ſich ihnen ein ergiebiges Betätigungsfeld bot, was zur 
Folge hatte, daß ein ganzer Schwarm von intereſſanten Ge⸗ 
rüchten aus den Wandelgängen des Sejm aufſchwirrte und 
ſich im ganzen Lande verbreitete. 

So glaubt daͤs Krakauer Sozialiſten⸗Organ, der 
„Naprzöd“ etwas über den Grund, weshalb die Weiter⸗ 
leitung des Verfaſſungsprojektes an den Senat ſtocke, er⸗ 
fahren zu haben. Das Blatt plaudert darüber folgendes 
aus: „Es laſſen ſich Stimmen vernehmen, daß dieſe Arbeit 
des Triumvirats (der Abgeordneten Car, Makowſki und 
Slawek) und die zuſätzliche Remontearbeit des Senats auf 
Hinderniffe ſtoßen, welche man ſchon für über⸗ 


* 


wunden hielt. Der entſcheidende Faktor ſoll nicht ſo ſehr 
von der Art der Beſchließung, als vielmehr vom Inhalte 
des Beſchluſſes nicht erbaut ſein. Das, was man vorher 
von einer „mangelnden Vereinheitlichung“ gemunkelt hatte, 
beginnt, ſich zu einer immer größeren Sorge auszuwachſen. 
Die Triumvirn waren ſicher, mindeſtens Anerkennung zu 
ernten; inzwiſchen ſind ſie ungewiß, ob ihre Arbeit nicht an 
einem größeren Hindernis zerſchellen werde, als dasjenige 
war, welches ſie im Schlachzizenritt an jenem Freitage 
unter Verletzung kategoriſcher Vorſchriften genommen 
hatten. Sie gingen von der Vorausſetzung aus, daß ſie 
nach jemandes Geſchmack handelten; inzwiſchen zeigt es ſich, 
daß der betreffende Geſchmack anders beſchaffen iſt.“ 

Dasſelbe Gerücht gibt in veränderter Geſtalt 
chriſtlich⸗demokratiſche „Glos Narodu“ wieder. Er ſchreibt: 

„Man behauptet, daß der entſcheidende Faktor ſowohl 
mit dem Projekt ſelbſt als auch mit der Art und Weiſe bei 
deſſen Beſchließung unzufrieden ſei und die Autoren der 
Verfaſſung — als ſie ſich bei ihm meldeten — nicht emp⸗ 
fangen hätte. Innerhalb der „Sangeja“ hat dieſe Ange⸗ 
legenheit eine ſtarke Gärung hervorgerufen. Manche 
Abgeordnete und viele Senatoren vom Regierungsklub ver- 
hehlen nicht ihre Unzufriedenheit und äußern laut ihren 
Wunſch, daß das Projekt ſo lange als möglich dem Senate 
nicht zurückgeſchickt werde. Es iſt auch die zweite Tatſache 
feſtzuſtellen, daß nach den Triumphfanfaren Stille ein⸗ 
getreten iſt. Alle freudigen Kundgebungen haben aufgehört, 
und man bemerkt heute eine ausdrückliche Ver: 
legenheit.“ 

So tröſtet ſich die Oppoſition in ihrer Ohnmacht. 
Zuletzt noch et was Luſtig es. Womit ſich manche Leute 
im Sejm beſchäftigen, bezeugt folgende Information des 
oben erwähnten „Naprzöd“, eine Information, 
verdankte. Sie lautet: 5 Be 

„Ständige Beſucher der Wandelgänge, zumal in den 
Abendſtunden, erzählen Wunder von der Bewegung, die im 
Kanzleiflügel des Sejm herxſche. Trotz der ausgepolſter⸗ 
er an ar er ge Kr hinter dieſen Türen => 

elvedere⸗Problem mehr zerbrechen verurſacht, a 
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welche 
dieſes Blatt den Horchern an den Sejmwänden 


Meine Mutter ſchließt ſich dieſem Gefübl 
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Der kleine freche Nachbar. 


Nach den polenfeindlichen Ausſchreitungen 
0 in Litauen 


Gon unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) N 


Die polen feindlichen Ausſchreitungen, die 
fih in den letzten Tagen in Kowno abgeſpielt haben und 
die übrigens — wie eben gemeldet wird — noch andauern, 
und auf die kleineren litauiſchen Orte übergreifen, rufen 
in denjenigen Gebieten Polens, die dem Litauiſchen Staate 
am nächſten liegen, eine ſtarke Erregung hervor, von 
deren Auswirkungen die litauiſche Minderheit in 
jenen Gegenden betroffen wird. Auf Grund einer unlös⸗ 
baren Verzwickung von Aktion und Gegenaktion treten bei 
nationalen Erhitzungen Erſcheinungen zutage, bei denen 
nicht einmal ein geiſtiger übermenſch genau das Maß von 
Schuld oder Unſchuld auf der einen oder anderen Seite zu 
beſtimmen vermöchte. (Nur die Deutſchen pflegen 
keine Repreſſalien zu üben! D. R.) 

Das heutige Communiqué von den nationalen „Rei⸗ 
bungsſtellen“ diesſeits der Grenze lautet, daß die polniſchen 
Behörden in Swieciany 12 Litauer, im Wilna⸗Troki⸗ 
Bezirk, darunter vier Leiter der dortigen litauiſchen 
Minderheit, die einer ſtaats feindlichen Aktion ver: 
dächtig ſind, verhaftet haben. Andererſeits erfahren wir, 
daß die litauiſche Regierungspartei der Tauti⸗ 
ninkai in Kowno eine große Proteſtverſammlung zur 
Stellungnahme gegen die Repreſſalien, welche die in Polen 
wohnhaften Litauer erdulden ſollen, einberufen hat. 

Im Innern des Staates haben dieſe von den unmittel⸗ 
baren Intereſſen weit abliegenden Konflikte für die große 
Öffentlichkeit kaum mehr Bedeutung als andere exotiſche 
Neuigkeiten. In den ſpezifiſch politiſchen Kreiſen wird in⸗ 
deſſen dieſe neuerliche Steigerung der Reibungen zwiſchen 
Polen und Litauen als ein bedenkliches Symptom 13 
und ſogar mit dem geſamten baltiſchen Problem in 
Zuſammenhang gebracht. Man weiß auch in dieſen Treifen, 
daß beſonders Moskau die Vorgänge in Kowno mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt. Heute hat ſich in War⸗ 
ſchau ſogar die ſenſationelle Nachricht verbreitet, daß die 
Sowjets ihre Vermittlung zur normalen Geſtaltung der 
Beziehungen zwiſchen Polen und Litanen — ſowohl in 
Warſchalu als auch in Kowno angeboten hätten und 
daß dieſes Angebot angenommen worden wäre. Ob 
dieſe Nachricht hundertprozentig richtig ſei, iſt im Hinblick 
auf ihre Aufmachung zu bezweifeln. 

Die nationaldemokratiſche Abendpreſſe „ABC“ ver⸗ 
breitet mit empfehlender Geſte die von der Sowletpreſſe 
gemachten „Enthüllungen“ über die angebliche Diverſions⸗ 
aktion deutſcher Hitler⸗Organiſationen in Litauen, welche 
vom Memelgebiete aus geleitet werden. Wir haben es 
hier mit einem unverſtändlichen Knäuel offenbarer Wider⸗ 
ſprüche zu tun. Welcher Zuſammenhang ſollte wohl be⸗ 
ſtehen zwiſchen den angeblichen Schwierigkeiten, welche 
deutſche Organiſationen den Litauern bereiten ſollen und 
der polenfeindlichen Aufregung in Litauen? 


Deutſcher Proteſt in Kowno. 
D. N. B. meldet aus Kowno: 


Der Deutſche Geſandte in Kowno, D. Erich Zechlin, 
überreichte am Freitag der Litauiſchen Regierung eine 
Note, in der Einſpeuch gegen das am 8. Februar in 
Kraft getretene Geſetz zum Schutz vong Volk und Staat er: 
hoben wird, das ſich auf das Memelgebiet erſtreckt. 

* 


Weitere Aktion gegen deutſche Nationalſozialiſten 
im Memelgebiet. 


Die litauiſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet die Mel⸗ 
dung, daß den beiden neuen deutſchen Parteien im Memel⸗ 
Gebiet, und zwar der Sozialiſtiſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft (Dr. Neumann) und der Chriſtlich⸗ 
ſozialiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaft (Pfarrer 
von Saß) jede weitere Tätigkeit unterſagt worden iſt, 
mit der Begründung, daß die beiden Parteien das Ziel ver⸗ 
folgten, das Memelgebiet den Litauern auf dem Wege eines 
bewaffneten Aufſtandes zu entreißen. y 


die Landaufteilung. 


In der Freitagſitzung des Seim beſchäftigte man ſich 
u. a. mit einem Geſetzentwurf, durch den die Beſtimmungen 
der Novelle vom Jahre 1932 in der Frage der Parzellie⸗ 
rungspläne auf zwei Jahre, d. h. bis Ende 1936 ver⸗ 
längert werden. Bis zu dieſer Zeit wird die Regierung 
(wie ſchon bisher) von der Pflicht befreit, jährlich 200 000 
Hektar Grundbeſitz parzellieren zu laſſen. Der Referent 
betonte in der Begründung des Geſetzentwurfs, daß die 
Bedingungen, die ſeinerzeit zur Aufhebung dieſer Menge 
der zu parzellierenden Landflächen geführt haben, auch 
weiterhin andauern, und daß es daher recht und billig fei, 
den gegenwärtigen Sachzuſtand auf weitere zwei 
Jahre zu verlängern. Bei dieſer Gelegenheit übte 
der Abg. Makſymiljan Malinowſki (Volkspartei) Kritik 
an der Ausführung der Agrarreform in Polen und 
forderte, den Geſetzentwurf noch einmal der Kommiſſion 
zurückzugeben, die ſich erneut mit dem Geſamtkomplex 
der Agrarreform beſchäftigen wolle. Über dieſen An⸗ 
trag ging das Haus zur Tagesordnung über und beſchloß 
das vorgelegte Geſetz in zweiter und dritter Leſung. 

Eine längere Ausſprache löſte das neue Geſetz über 
das Genoſſenſchaftsweſen aus. Einen Bericht hierüber brin⸗ 
gen wir im Wirtſchaftsteil unſerer Zeitung. 

* 


Am Sonntag — Austauſch der Ratifika⸗ 
tions » Urkunden über 
den Zehnjahrespakt. 

Am Sonntag wird, wie die Warſchauer Regierungs⸗ 
preſſe mitteilt, im polniſchen Außenminiſterium der Aus⸗ 
tauſch der Ratifikations⸗Urkunden über den 
deutſch⸗polniſchen Zehnjahrespakt erfolgen. Den Akt 
wird von polniſcher Seite Außenminiſter Joſeph Beck, 
von deutſcher Seite der Deutſche Geſandte von Moltke 
vollziehen. Am Abend gibt Herr von Moltke aus dieſem 

Anlaß zu Ehren des Ministers Beck ein Diner. 


Miniſter Beck fährt nach Rumänien, 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, hat fi der polnische 
Außeuminiſter Joſeph Beck entſchloſſen, dem Außen⸗ 
miniſter Rumänines, Titules u, der im vergangenen 
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Herbſt dem Miniſter Beck einen Beſuch abgeſtattet hatte, 
einen Gegenbeſuch zu machen. Das Datum der Ab⸗ 
reiſe des polniſchen Außenminiſters nach Bukareſtiſt noch 
nicht feſtgeſetzt worden. 

Gerüchtweiſe verlautet in Bukareſt, daß Titulesen 
von ſeinem Poſten zurücktreten und ſich ganz ins Pri⸗ 
vatleben zurückziehen wolle. 


Ehrengehalt für die zurückgetretenen 
Staatspräſidenten. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 

Am Donnerstag beſchloß die 
kommiſſion des Sejm ein Regierungsprojekt über das 
Ehrengehalt, das die zurückgetretenen Präfk- 
denten der Republik lebenslänglich beziehen werden. 
Bisher betrug die Verſorgung der Präſidenten nach 
dem Erlöſchen ihrer Amtsdauer 1200 Ztoty monat⸗ 
lich. Nach dem neuen Geſetzesprojekt wird die Verſorgung 
des Staatspräſidenten ſich auf die Summe belaufen, die 
dem Grundgehalt des Miniſterpräſidenten entſpricht; ſie 
wird alſo 3000 Zloty monatlich betragen. 

Das Recht, ein lebenslängliches Ehrengehalt zu be⸗ 
ziehen, ſtand bisher dem Marſchall Pilſudſki als 
dem geweſenen Staatsoberhaupte und dem geweſenen 
Präſidenten der Republik Stantflam Wofciechowſki 
zu. 

Das Geſetz ſieht auch eine Verſorgung der 
Witwe des Präſidenten und deren minderjäh⸗ 
rigen Kinder vor; fie wird berechnet von dem Gehalt 
der erſten Skala. 

In der Ausſprache hob Abg. Fürſt Czetwertynſki (Na⸗ 
tionaler Klub) hervor, daß das Geſetz den Bezug der Pen⸗ 
ſion des ehemaligen Präſidenten und der Verſorgung ſeiner 
Familie auch während des Aufentalts im Auslande 
geſtatte, was keinem anderen Staatspenſionär zuſteht. 

Abg. Burka vom Regierungsklub bemerkte dazu, daß 
dieſe Beſtimmung auch in dem bisherigen Penſionsgeſetz für 
den Präſidenten geſtanden habe. 


Staatshaushalts⸗ 


Abg. Kornecki (Nat. Klub) betonte, daß das Geſetz, 


durch welches die Penſion des Präſidenten erhöht wird, eine 
Folge des neuen Beſoldungsgeſetzes für die Staatsbeamten 
ſei. Der Nationale Klub hatte KdenK Antrag eingebracht, 
die Ausführung des neuen Beſoldungsgeſetzes noch hinaus⸗ 
zuſchieben; der Antrag wurde jedoch weder von der Kom⸗ 
miſſion noch vom Sejm behandelt, ſo daß das Geſetz am 
1. Februar d. J. in Kraft getreten if. Das neue Be: 
ſoldungsgeſetz habe unter den Staats beam⸗ 
ten eine große Erbitterung und in der Volks⸗ 
gemeinſchaft Verwunderung hervorgerufen, beſonders 
aus dem Grunde, daß man bedeutende Gehaltserhöhungen 
für den Miniſterpräſidenten, die Miniſter, Vizeminiſter und 
die höchſten Beamtengrade auf Koſten der Gehälter der nied⸗ 
rigeren Dienſtgrade vorgenommen habe. Zum Schluß fragte 
der Redner, ob es wahr ſei, daß vom 1. April an die Pen⸗ 
ſionen durch Streichung ver Wohnungszu⸗ 
ſchüſſe für die Penſion dre herabgeſetzt werden follten. Ein 
Vertreter des Finanzminiſteriums erklärte, er ſei nicht in 
der Lage, die Frage der Gehaltserhöhungen für die Miniſter 
und Vizeminiſter aufzuklären. Was die Penſionäre 
anbelangt, ſo beſtätigte er, daß in der Tat der Wohnungs⸗ 
zuſchuß für die Penſionäre aufgehoben werden ſoll. Die Re⸗ 


gierung bereite aber eine Novelle zum Penſionsgeſetz vor, 


nach welcher dieſer Zuſchuß durch einen anderen erſetzt wer⸗ 
den wird. Mit dieſer Angelegenheit werde ſich der Sejm 
noch beſchäftigen. 


Neues geiftliches Miniſterium. 


Kirchenamtlich wird aus Berlin gemeldet: 

Der Reichs biſchof hat zu den Mitgliedern des 
Geiſtlichen Miniſteriums berufen: den Pfarrer D. Dr. 
Forſthoff, zurzeit ſtellvertretender Landespfarrer in 
Koblenz, den Paſtor D. Engelke, Direktor des Rauhen 
Hauſes in Hamburg. Das reformierte Mitglied des bis⸗ 
herigen Geiſtlichen Miniſteriums, Studiendirektor Pfarrer 
Wẽ᷑̃ 45 ber aus Elberfeld, führt die Geſchäfte kommiſſariſch 
weiter. * 

Die Mitglieder des Geiſtlichen Miniſteriums führen ihr 
Amt ehrenamtlich. Die Amtsbezeichnung „Kirchen⸗ 
miniſter“ fällt in Zukunft fort. Das Geiſtliche 
Miniſterium wird am Donnerstag nächſter Woche zu⸗ 
ſammentreten und eine Erklärung abgeben. 0 

* 


D. Dr. Hein rich Forſthoff, 1871 im Rheinland ge⸗ 
boren, iſt ſeit über drei Jahrzehnten in verſchiedenen Ge⸗ 
meinden des rheiniſchen Induſtriebezirks tätig. Beſondere 
Verdienſte hat er ſich um die Begründung der evangeliſchen 
Akademie im Rheinland und Weſtfalen erworben. In der 
theologiſchen Wiſſenſchaft iſt Dr. Forſthoff durch feine Ar⸗ 
beiten über die rheiniſche Kirchengeſchichte bekannt geworden. 

D. Fritz Engelke, das lutheriſche Mitglied des Mi⸗ 
niſteriums, iſt bekannt geworden durch die Leitung des von 
Wichern begründeten Rauhen Hauſes in Hamburg, die er 
im Jahre 1925 übernommen hatte. Sein beſonderes Inter⸗ 
eſſe diente weiter der Ausbildung und Schulung der Diakone 
ſowie der in der Wichern⸗Vereinigung getriebenen volks⸗ 
miſſionariſchen Arbeit. Seit dem Sommer 1933 iſt Engelke 
Kieler Ehrendoktor. 

Direktor Otto Weber, das reformierte Mitglied 
des Miniſteriums, iſt erſt 32 Jahre alt. Er hat im refor- 


Erledigung sämtlicher 


Bankgeschäfte, 


Führung von Sparkonten 
in allen Währungen. 


! mierten Kirchentum Weſtdeutſchlands eine führende Stel⸗ 
lung inne. Seit dem Frühjahr vorigen Jahres hat er im 
Stab des Reichsbiſchofs Müller an den Vorbereitungen für 
die neue Kirchenverfaſſung gearbeitet. Direktor Weber hat 
auch den beiden erſten Hirche nmimiſterſen angehört. 0 


Reichsangehörigkeit im Paß. 

Nach einer Anweiſung des Reichsminiſters des Innern 
iſt die Spalte „Staatsangehörigkeit“ in den 
deutſchen Päſſen in Zukunft mit „Deutſches 
Reich“ auszufüllen. Wird einer deutſchen Paßbehörde von 
dem Paßinhaber ein deutſcher Reiſepaß oder Dienſtpaß vor⸗ 
gelegt, jo iſt der Inhalt der Spalte „Staatsangehörigkett, 
wenn noch die Staatsangehörigkeit eines deutſchen Land eg 
angegeben iſt, in „Deutſches Reich“ zu ändern. Für dieſe 
Anderung darf eine Gebühr Sicht erhoben werden. 


SA » Führer ſammeln für die SA. 


Die SA Groß⸗Berlins führt am Sonnabend und Sonn⸗ 
tag eine Aktion durch, wie fie in dieſer Art bisher von 
keinem anderen Verband durchgeführt worden iſt. Im 
Rahmen des Winterhilfswerks ſammeln zugunſten der Ber⸗ 
lin⸗Brandenburger SA⸗Männer alle SA⸗Führer vom 
Sturmführer an aufwärts bis einſchließlich Obergruppen⸗ 
führer am Sonnabend, dem 24. Februar, von 15 bis 19% 
Uhr, und am Sonntag, dem pn Februar, von 11 bis 16 Uhr. 


Fürſt Starhemberg und Erzherzog Otto. 


Einem bei den belgiſchen Behörden einlaufenden Be⸗ 
richt zufolge iſt Fürſt Starhemberg in Brüſſel 
eingetroffen, um Erzherzog Otto in Stenockerzeel zu 
beſuchen. Man bringt dieſen Beſuch mit den Beſtrebungen 
der Wiedereinſetzung der Habsburger Mon⸗ 
archie in Verbindung, die angeblich jctzt ſowohl von 
Frankreich wie von Italien begünſtigt werden. Die 

olizei hat die Umgebung des Schloſſes abgeſperrt und be⸗ 
bbachtet alle Perſonen, die ein und aus gehen. Die Regie⸗ 
rung hat angeordnet, daß kein Flugzeug von dem nahe ge⸗ 
legenen Flugplatz ſtarten darf. Erzherzog Otto ift an und 
für ſich befugt, Belgien jederzeit zu verlaſſen, aber als er 
das Aſylrecht in Belgien in Anſpruch nahm, hat er ſich ver⸗ 
pflichtet, nichts zur Wiedererlangung des Thrones zu unter⸗ 
nehmen. 


Das Rätſel von Dijon. 
Die Unterſuchung des Mordfalles Prince. 


Die Pariſer Preſſe befaßt ſich begreiflicherweiſe noch 
weiter in ſpaltenlangen Artikeln mit der rätſelhaften 
Ermordung des Gerichtsrates Prince. Man 
begrüßt es, daß die Regierung für die Aufklärung des Mor⸗ 
des eine Belohnung von 100000 Frank ausge⸗ 
ſetzt hat. 

Der franzöſiſche Junenminiſter erklärte Preſſevertre⸗ 
tern, er perſönlich glaube an das Beſtehen einer regel⸗ 
rechten Maffia. Daher werde er alles tun, um das 
Geheimnis zu lüften. Die Unterſuchung werde mit allen 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln durchgeführt. Bisher ſind 
jedoch keine Fortſchritte gemacht worden. Man weiß ledig⸗ 
lich, daß der Telephonanruf, der Prince nach Dijon 
lockte, nicht aus Dijon gekommen iſt, ſondern aus Paris. 
Die Polizei ſucht jetzt nach dem Unbekannten, der Prince 
unlängſt auf der Straße anſprach und zu einem Frühſtück 
einlud. Ferner iſt Prince, als er beim Verlaſſen des Bahn⸗ 
hofs in Dijon eine Kraftdroſchke nehmen wollte, von einem 
Manne angeſprochen worden, der ihn dann wieder in das 
Bahnhofsgebäude zurückbegleitete. Hierüber liegt die Aus⸗ 
ſage des Kraftwagenführers vor. Auch dieſe Beobachtung 
ſteht im Mittelpunkt der Unterſuchung. 


Die Mappe mit Staviſti⸗Atten geſtohlen? 


Der Sohn des ermordeten Richters und früheren 
juriſtiſchen Polizeikommiſſars Prince erklärte Preſſever⸗ 
tretern, daß fein Vater zweifellos einem politiſchen 
Morde zum Opfer gefallen ſei. Prince ſollte nach ſeiner 
Rückkehr aus Dijon nach Paris wichtige Ausſagen 
vor der Unterſuchungskommiſſion machen, 
welche alle Verfehlungen der Verwaltung in der Staviſti⸗ 
Affäre prüft. Die Ausſagen des Richters Prince ſollten 
eine Reihe von hervorragenden Perſönlich⸗ 
keiten belaſten, deren Namen der junge Prince in den 
nächſten Tagen zur allgemeinen Kenntnis bringen will 
Der ermordete Richter Prince hatte feinen Bericht noch nicht 
fertiggeſtellt; ſeine Notizen befanden ſich auf loſen Blättern. 
Er wollte den Bericht während der Reiſe zu Ende ſchreiben. i 
Es iſt, wie der Sohn weiter ausſagte, ſehr wohl möglich, 
daß ſich in ſeiner anſcheinend entwendeten Aktenmappe auch 
Akten über die Staviſki⸗Affäre befunden haben. Die Akten⸗ 
mappe wurde bei dem Toten nicht gefunden. Vor einigen 
Tagen hatte Prince ſeiner Familie gegenüber die Bemer⸗ 
kung gemacht, daß die Staviſki⸗Affäre bedeutend 
ernſter ſei, als man allgemein annehme. 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Wafſerſtand der Weichſel vom 24. Februar 1934, 
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Hpierwodhe für die erwerbsloſen Brüder. 


Wie in früheren Wintern erläßt auch diesmal zum 
Beginn der Paſſionszeit der Generalſuperintendent der 
unierten evangeliſchen Kirche einen Aufruf an ſämt⸗ 
liche evangeliſchen Gemeinden von Poſen 
und Pommerellen. Die Woche nach dem 2. Paſſions⸗ 
ſonntag, Reminiſcere, ſoll wiederum als Opferwoche 
für die Erwerbsloſen ausgeſtaltet werden. Folgender Auf⸗ 
ruf ſoll am Sonntag von den Kanzeln verleſen werden: 


„Liebe evangeliſche Gemeinde! 

Wiederum trete ich vor euch mit einer Bitte für unſere 
notleidenden arbeitsloſen, erwerbsloſen, verdienſtloſen, 
ſtellungsloſen Brüder, die Söhne unſerer Kirche. Schon 
zweimal habt ihr in einer Opferwoche für ſie geſpart und 
geſammelt. Eure opferwillige Liebe hat mich in die Lage 
verſetzt, manche Not lindern und damit zeigen zu können, 
daß in unſerer Kirche der Wille zu brüderliche m 

Dienſt au allen, die Not leiden, lebt. Das Bild der erſten 
Gemeinde, in der keiner von ſeinen Gütern ſagte, daß ſie 
ſein ſeien, in der, die da hatten, mitteilten denen, die nicht 
hatten, ſteht vor unſeren Augen und ruft uns zu, in der 
Nachfolge Jeſu und in der Dankbarkeit gegen ihn, der uns 
zuerſt geliebt und der ſein Leben für uns geopfert hat, 
Liebe an den Brüdern zu üben. Laßt ſeine Liebe nicht ver⸗ 
geblich an euch ſein, und zeigt noch einmal in dieſer Woche, 
daß die Kraft brüderlicher Liebe unter uns lebt. Die Zeit 
mahnt zur Volksverbundenheit. Hier kann ſie 
ſich erweiſen! 

Gott ſegne jedes Opfer und jeden fröhlichen Geber, daß 
ſolcher Dienſt geſchehe an Menſchen zum Wohle und Gott 
zur Ehre.“ 

Opfer für dieſen Zweck können unmittelbar bei jedem 
Pfarrer abgegeben werden, der ſie auf das beſondere Konto 
„Nothilfe Arbeitsloſe“ bei der Landesgenoſſenſchaftsbank 
in Poſen weiterleitet. Dringend notwendig iſt es, daß 
durch ſolch eine beſondere Opferwoche, in der jeder von ſich 
ſelbſt ein Opfer verlangt, noch einmal alle Kräfte bis 
aufs äußerſte angeſpannt werden. So viel die 
Winterhilfe auch tut, ſo iſt ſie doch nicht imſtande, mit 
ihren immer noch ſehr ſchwachen Mitteln in außerordentlichen 
Notfällen zu helfen. Wahre Volksgemeinſchaft muß 
ih auch als Tatgemeinſchaft, wahre Glaubens⸗ 
gemeinſchaft auch als Liebesgemeinſchaft be⸗ 
währen, um die Echtheit ihres Weſens darzutun. Darum 
ergeht dieſer Aufruf zur Tat auch an alle, die glauben, in 
der Winterhilfe ihr Nötiges geleiſtet zu haben; mehr aber 
noch an die, die bisher abſeits geſtanden und ſich um das 
Wohl der notleidenden Brüder noch keine Sorge gemacht 
haben. Es darf niemand abſeits ſtehen. Der Brüder 
Not iſt unſere eigene Not. Darum iſt die Hilfe, die wir 
ihnen bringen, ſelbſtverſtändlich. Doppelt gibt, wer ſchnell 
gibt. Niemand laſſe die Opferwoche vorübergehen, ohne 
ein wirkliches Opfer gebracht zu haben. pz. 
Jr EN VE 7 ( TREE NE 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unferen Mitarbeitern 
she wird ftrengite Verſchwiegenheit zugeſichert. 
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Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 


zeitweiſe Aufheiterung bei ſehr milden Tem⸗ 
peraturen an. 


Das Vermächtnis der Toten. 


Während die Natur ſich heimlich zum Empfang des jun⸗ 
gen Lenzes rüſtet und eine leiſe, zarte Erwartung in der 
Luft liegt, erklingen überall im Lande ernſte Glockenſtim⸗ 
men, deren hallender Klang eindringliche Mahnung iſt und 
die Erinnerung an ſchwere Stunden wachruft. Helden⸗ 
gedenktag! Zahlloſe Gräber künden von den Opfern des 
grauſamen Ringens, von Not und qualvollem Sterben, von 
unſagbarem Leid, aber auch von ſieghaftem Kampfesmut 
und Opferwillen. Wohl hat die Zeit den lauten, anklagen⸗ 
den Schmerz, die auflehnende Klage verſtummen laſſen. Zag⸗ 
haft klammerten ſich die Herzen der Trauernden an einen 
Troſt und ſuchten einen ewigen Sinn, einen Wert, der nie 
vergehen kann, in dem Sterben der Millionen Söhne des 
Volkes. Es gibt keine Familie, die nicht einen geliebten 
Angehörigen oder einen Freund zu beklagen hat. 

Lebensfriſche Blumen und grüne Kränze auf Gräbern. 
Sinnend blicken ernſte Menſchen auf die unabſehbare Reihe 
von Kreuzen. Die Zeit geht weiter, das Leben fordert 
Nüchternheit und Einſatz aller Kräfte, kein Sichverlieren 
an die Trauer, aber die Toten des Weltkrieges werden nicht 
dem Vergeſſen anheimfallen, denn fie beſaßen die groſte 
Kraft der menſchlichen Seele: das Lehen gering zu achten, 
wenn es gilt, für eine Idee zu kämpfen! 

Die aus dem Völkerringen Heimgekehrten, die mit le⸗ 
bendiger Kraft dem Volke weiter dienen können, denken 
heute mit beſonderem Ernſt ihrer gefallenen Kameraden, 
mit denen ſie eine unzertrennliche Gemeinſchaft über den 
Tod hinaus verbindet. Und ſie ſind es auch, die das Ver⸗ 
mächtnis der Gefallenen am deutlichſten ſpüren, die den 
Sinn ihres Sterbens am eheſten begriffen haben. Das 
heilige Vermächtnis der Toten können wir nur erfüllen, 
wenn wir ſelbſt uns zu uneigennützigen Taten aufraffen, 
wenn wir nicht nur ſchöne Worte machen, ſondern auch 
ſelbſtlos handeln. Es gilt auch ein Heldentum des 
Alltags, und das heißt: Aufbauen in gemeinſamer 
Arbeit, Wille zur ſchöpferiſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft, vorwärtsſtreben und aufwärtsblicken 
11 ſeinen Platz nach beſten Kräften und Fähigkeiten aus⸗ 

en. i 

Wenn wir uns zu dieſem Heldentum des Alltags be⸗ 
kehren, fo iſt das der ſchönſte Dank, den wir den Gefallenen, 
die für eine Idee ihr Leben gaben, zollen können, und zu⸗ 
gleich begreifen wir zutiefſt den Sinn ihres heiligen Ver⸗ 
mächtniſſes. 


$ Apotheken⸗Nacht und Sonntagsdienſt haben bis zum 
26. d. M. früh die Kronen⸗Apotheke, Bahnhofſtraße 48, und 
die Bären⸗Apotheke, Bärenſtraße (Niedzwiedzia) 11; vom 
26. 2. bis zum 5. 3. früh die Löwen⸗Apotheke, Chauſſeeſtraße 
(Grunwaldzka) 37 und die Central-Apotheke, Danziger⸗ 
ſtraße 27. i 

$ Vor Elektrifizierung des Kreiſes Bromberg. Wie wir 
vor einiger Zeit berichteten, hat der Kreisausſchuß des Krei⸗ 
ſes Bromberg ſich mit dem Antrage an das Miniſterium 
für Induſtrie und Handel gewandt um Erteilung einer 
Konzeſſion zur Elektrifizierung des Kreiſes Bromberg. Den 
diesbezüglichen Antrag hat das Miniſterium an die Poſener 
Wofewodſchaft weitergeleitet, um durch dieſe die juriſtiſchen 


0,80, Hammelfleiſch J 
Hechte 0,80—1,20, Schleie 0,80 — 1,20, Plötze 0,40, Breſſen 0,85, 


Formalitäten erledigen zu laſſen. Die Wojewodſchaft hat 
jetzt ſogenannte Kommiſſionsermittlungen anſtellen laſſen 
und hat die intereſſierten Perſonen oder Inſtitute aufge⸗ 
fordert, Proteſte oder Einſprüche bis Ende März an das 
Induſtriereferat bei der Wojewodſchaft einzureichen. Die 
Konzeſſion würde in Übereinſtimmung mit dem Elektrifi⸗ 
zierungsgeſetz auf 40 Jahre erteilt werden. Die Kreisſelbſt⸗ 


verwaltung wäre danach in der Lage, die Verſorgung des 


Kreiſes Bromberg mit elektriſchem Strom zu übernehmen, 
mit Ausnahme von Fordon und Crone. Die beiden letzt⸗ 
genannten Ortſchaften beſitzen bereits Elektrizitätswerke. 
Die Stromlieferung ſelbſt ſoll durch das Bromberger Elek⸗ 
trizitätswerk erfolgen. Nach Ablauf des Einſpruchstermins 
dürfte die Konzeſſionserteilung erfolgen. Zurzeit finden be⸗ 
reits Bemühungen ſtatt, um die nötigen Mittel zu erlangen, 
die zum Ausbau des Stromnetzes nötig ſind. Mit der An⸗ 
lage dieſes Stromnetzes ſoll noch in dieſem Jahre begonnen 
werden. 
berg ſchon in dieſem Winter mit Strom verſorgen zu können. 

§ Unehrlicher Magiſtratsangeſtellter. Der 2ljährige 
Czeſtaw Nowak, der im Magiſtrat in Rogowo, Kreis 
Znin, beſchäftigt war, hatte vom Oktober 1932 bis zum 
Mai 1933 Unterſchlagungen in Höhe von 451,94 Zloty be⸗ 
gangen. Das Geld verbrauchte er in Geſellſchaft leicht⸗ 
lebiger Freunde und Freundinnen. Schließlich wurde der 
Defraudant von Gewiſſensbiſſen geplagt und richtete an 
den Vertreter des Bürgermeiſters einen Brief, worin er 
um deſſen Beſuch bat. Als der Vizebürgermeiſter dem Brief 
Folge leiſtete und den N. in deſſen Wohnung aufſuchte, legte 
er dieſem gegenüber betreffs Unterſchlagung des Geldes 
ein offenes Geſtändnis ab. N. wurde daraufhin ſofort aus 
dem Dienſt entlaſſen und gegen ihn eine Anzeige bei der 
Staatsanwaltſchaft erſtattet. N., der ſich nun wegen dieſer 
Verfehlungen vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts zu verantworten hatte, bekennt ſich reumütig 
zur Schuld und bittet um eine milde Beitrafung Das 
Gericht verurteilte ihn zu 8 Monaten Gefängnis. 


Das Ehrenmal 


Ihr ſeid in den Tod gegangen 
Als in eine heilige Pflicht. 

Wir dachten daheim mit Bangen 
An euch, doch ihr teiltet nicht 
Die Angſt, die uns bedrüdte — 
Su höchſtem Einſatz bereit, 

Wart ihr, ſchon ſeltſam Entrückte, 


Nicht mehr heimiſch in enger Seit. 
Ihr ſtarbt ... Die Erde erdröhnte, 
Als ſie eure Leiber empfing. 
Ihr machtet, Opfergekrönte, 
Die Taten des Lebens gering. 
Su eurem Gedächtnis ründet 
Nun Stein ſich, dunkel und ſchwer. 
And unſere Liebe entzündet 
Fackeln hell um ihn her. 

Soe Droyfen 


$ Die Unterſuchung des Doppelmordes in der Schwe⸗ 
denbergſtraße, dem bekanntlich die jährige Frau Martha 
Kalacezynſka und deren Sohn Henryk Kluſka zum 
Opfer gefallen ſind, hat jetzt dazu geführt, daß man den 
Täter für geiſtig anormal hält. Bei allen Ver⸗ 
nehmungen konnte der Mörder keine Angaben über den 
Grund zu ſeiner furchtbaren Tat machen. Aus der Ver⸗ 
nehmung der Zeugen geht hervor, daß Kalaczynſki ſeine 
Frau ſtets mit Beweiſen großer Liebe überſchüttet hat. 
Auch das Verhältnis zu dem Stiefſohne wird als ein gutes 
bezeichnet. Angeſichts dieſer Tatſachen ſtehen die Behörden 
vor einem Rätſel. Offenſichtlich ſcheint es ſich bei Kalaezyn⸗ 
ſki um einen Pſychopathen zu handeln. Er iſt von den 
Unterſuchungsbehörden der Irrenanſtalt Dziekanka über⸗ 
wieſen worden, wo er einer gewiſſenhaften Beobachtung 
unterzogen werden wird. 

§ Ein nicht alltäglicher Verkehrsunfall ereignete ſich am 
Freitag mittag in der Brückenſtraße. Als dort ein Chauffeur 
mit dem Ankurbeln ſeines Wagens beſchäftigt war, ſetzte 
ſich plötzlich aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache der Wagen 
von ſelbſt in Bewegung. Der Chauffeur wurde umgeriſſen 
und überfahren und der Wagen blieb erſt an der Ecke Burg⸗ 
und Brückenſtraße ſtehen, wo er gegen eine Straßenlaterne 
gefahren war. Glücklicherweiſe hatte der Chauffeur keine 
bedeutenden Verletzungen erlitten. 

§ Wegen Unterſchlagung und Dokumentenfälſchung 
hatte ſich vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts 
der 20-jährige Bernard Rohde, ohne feſten Wohnſitz, zu 
verantworten. Der Angeklagte hatte ſich im Dezember 
v. J. von dem Kaufmann Felix Badzinſki aus Nakel 
ein Fahrrad geliehen, das er zu einer Fahrt nach Bromberg 
benötigte. Hier angelangt, verkaufte er kurzerhand das ihm 
geliehene Rad für 2 Zloty und ſtellte dem Käufer eine 
Quittung aus, die er mit dem Namen des Beſitzers unter⸗ 
ſchrieb. R. bekennt ſich vor Gericht ohne weiteres zur 
Schuld und gibt an, daß er ſich in großer Notlage befunden 
habe. Da das Fahrrad inzwiſchen dem Geſchädigten wieder 
zurückgegeben wurde, und der Angeklagte ſich reumütig zur 
Schuld bekannte, ſprach das Gericht ihm mildernde Umſtände 
zu und verurteilte ihn zu 5 Monaten Gefängnis mit fünf⸗ 
jähriger Bewährungsfriſt. 

§ Der heutige Wochenmarkt brachte recht regen Ver⸗ 
kehr. Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für Butter 
1,30—1,40, für Eier 1,30, Weißkäſe 0,20 —0,25, Tilſiterkäſe 
1,40—1,50. Für Gemüſe und Obſt zahlte man: Weißkohl 
0,08, Rot⸗ und Wirſingkohl, Wruken, rote Rüben und 
Zwiebeln 0,10, Roſenkohl 0,35—0,40, Spinat 0,40, Apfel 0,30 
bis 0,50. Für Geflügel zahlte man: Enten 34,00, Gänſe 
68,00, Hühner 2—3,00, Puten 6—7,00, Tauben 0,60 —0,70. 
Der Fleiſchmarkt lieferte Speck zu 0,85 0,90, Schweine⸗ 
fleiſch 0,60 —0,70, Rindfleiſch 0,60 —0,70, Kalbfleiſch 0,60 bis 
0,50 0,60. Für Fiſche zahlte man: 


Barſe 0,60 0,80. 


Man hofft ſogar, einige Teile des Kreiſes Brom⸗ 


v Argenan (Gniewkowo), B. Februar. Die in dem nicht 
weit entfernten Dorfe Stanomin ſeit längerer Zeit herr⸗ 
ſchende Schar lach- und Diphtherithisepidemie 
ſcheint im Erlöſchen zu ſein, da neue Erkrankungen ſeit 
etwa einer Woche nicht mehr vorgekommen ſind. Bisher 
find zwei Todesopfer zu beklagen. 

Kk Czarnikau, 24. Februar. Auch in den letzten Tagen 
hat der Sturm hier verſchiedentlich großen Schaden an⸗ 
gerichtet. An der Windmühle des Müllers Schlecht hat er 
den ca. 10 Zentner ſchweren Wellenkopf mit den Bruſtſtücken 
abgebrochen. Der Schaden beträgt etwa 1000 Zloty und 
trifft den Beſitzer um ſo ſchwerer, weil das Erſatzſtück hier 
im Lande nicht zu beſchaffen iſt. 

Crone (Koronowo), 23. Februar. Auf dem heutigen 
Wochenmarkt brachte Butter 1,10—1,30, Eier 1,10 bis 
1,20 die Mandel. Maſtſchweine brachten 34—36 Zloty pro 
Zentner, Baconſchweine 33 Zkoty, Abſatzferkel 15—24 Ztoty 
das Paar. 


Am 20. d. M. findet im Saale des Hotels Nowak hier⸗ 


ſelbſt um 10 Uhr vormittags ein Holztermin der Ober⸗ 
förſteret Roſengrund ſtatt. Zum Verkauf kommt Nutz⸗ und 
Brennholz aus allen Revieren. 


d Gneſen (Gniezno), 23. Februar. Geſtohlen wurden 


in einer der letzten Nächte dem Landwirt Waldemar Ni⸗ 
koley aus Brudzewo aus verſchloſſenem Stall zwei Gänſe, 
eine Dezimalwaage, ſowie mehrere Strohforken. Selbſt einen 
Hofhund haben die Diebe mitgehen laſſen. Der Schaden be⸗ 
trägt 150 Zloty; von den Tätern fehlt jede Spur. — Dem 
Landwirt Leon Swidomia aus Sokolniki hieſigen Kreiſes 
wurden aus verſchloſſenem Stalle drei Schweine zu je 
50 Kilogramm von bisher unbekannten Dieben geſtohlen. 
Der Schaden wird auf 100 Zloty geſchätzt. — Vor kaum 
zwei Monaten wurden dem Gutsbeſitzer Jözef Napierala 
aus Pawlowo bei Gneſen zwei Schweine zu je drei 
Zentner geſtohlen. In vergangener Nacht wiederholte ſich 
der Beſuch der ungebetenen Gäſte. Dieſes Mal drangen 
die Diebe in das Wohnhaus und ſtahlen vom Boden ein 
Paar Kutſchgeſchirre, zwei Säcke mit Gänſefedern, eine 
größere Menge Räucherware und eingemachtes Obſt. Der 
Beſtohlene rechnet den Schaden auf 600 Zloty. Von den 
Spitzbuben fehlt jede Spur. — In derſelben Nacht ſtahlen 
unbekannte Täter dortſelbſt dem Beſitzer Krölewezyk 
Federn im Werte von 50 Zloty. — Ferner wurde in Kalina, 
Kreis Gneſen, ein 2 Zentner ſchweres Schwein von frechen 
Dieben dem Beſitzer Krzyzaniak im Stalle ge 
ſchlachtet und das Fleiſch entwendet. 

ss Mogilno, 22. Februar. In der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wurde beſchloſſen, die „Station für 
Mutter und Kind“ mit dem 31. März d. J. aufzulöſen und 
dafür im Stadthaushaltsplan 1800 Zloty für Milch für die 
armen Kinder zu beſtimmen. Beſchloſſen wurde ferner, den 
feſtangeſtellten Beamten, Stadtkaſſenrendant, Sekretär, Kaſ⸗ 
ſierer, Aſſiſtent, Inkaſſent ſowie den Leitern der Gasanſtalt, 
des Schlachthauſes und der Waſſerleitung für 1934/35 einen 
Kommunalzuſchlag in Höhe von 5 Prozent zu gewähren, 
die Abzahlung der kurzfriſtigen Anleihe aus der Kommu⸗ 
nal⸗Kreditbank in Poſen in Höhe von 30 000 Ztoty in 
folge fehlender flüſſiger Bargelder auf ein Jahr hinaus⸗ 
zuſchieben. Der Stadthaushaltsplan für 1934/35 wurde in 
feinen Einnahmen und Ausgaben mit 266 485 Zloty ange⸗ 
nommen. Es entfallen davon auf die Adͤminiſtration 129 873 
Ztoty, Marktgebühren 740 Zloty, Gasanſtalt 100 047 Zloty, 


das Schlachthaus 18 973 Zloty und die Waſſerleitung 16852 


Zloty. Der Haushaltsplan der öffentlichen Schulen lautet 
auf 12 500 Zloty. Im Adminiſtrationsbudget wurden in 
der Abteilung für öffentliche Fürſorge 4500 Zloty zur Be⸗ 
ſchäftigung von Arbeitsloſen ausgeſetzt. Der Kredit für die 


jährliche Straßenreinigung wurde um 1500 Ztoty, alſo auf 


8500 Zloty erhöht. . 

Poſen, 23. Februar. Der Leichenfund an der 
Kanaliſation der Warthe, über den wir dieſer Tage berichte⸗ 
ten, ſcheint ſeiner Aufklärung entgegenzugehen. Nach An⸗ 
ſicht der Unterſuchungsbehörde ſoll es ſich um den im 
vorigen Jahre plötzlich aus Poſen verſchwundenen, aus 
Galizien ſtammenden Studenten der Poſener Handelshoch⸗ 
ſchule Joſef Galicqa handeln. 

OD Pudewitz (Pobiedziſka), 23. Februar. Ungebetene 
Gäſte drangen in den verſchloſſenen Geflügelſtall des Kauf⸗ 
manns Hirſchfeld ein und ſtahlen 22 Hühner. — Ferner 
waren die Diebe in den Stall des Bahnbeamten Mikoley⸗ 
czak eingebrochen und ſtahlen acht Legehühner. 

ss Strelno, 23. Februar. Zweimal drangen noch nicht 
ermittelte Diebe auf das Gehöft des Gutes Rzeſzyn 
und ſtahlen aus dem Hühnerſtall 100 Hühner, 6 Puten und 
einige Perlhühner. — Nachdem ſie die Fenſterſcheibe ein⸗ 
gedrückt hatten, ſtiegen bisher unbekannte Diebe in die 
Wohnung des Lehrers Miekus in Broniſtaw und ſtahlen 
ein Herrenfahrrad, Garderobe und Wäſche im Geſamtwerte 


von 500 Zloty. 1 


Ins Neuefie hom Inge 


erfahren Sie durch die 
„Deutſche Rundſchau“ 


Das Blatt berichtet ſchnell und zu⸗ 
verläſſig über alle intereſſanten und 
en Geſchehniſſe. Beſonders 


wichtig 
reichhaltig iſt 7731 er Unterhaltungs⸗ 


teil ausgeſtaltet durch die 
Romanbeilage „Der Haus freund“ 
Bilderbeilage „Illuſtrierte Weltſchau“ 
Landwirtſchaftliche Beilage „Die Scholle“ 


Alle Poſtagenturen und Poſtämter in 
Polen. unſere Filialen und die Ge⸗ 
ſchäftsſtellen nehmen Abonnements 
für den Monat März entgegen. 


Bezugspreiſe am Kopfe der Zeitung 
vermerkt. 


Chef⸗Redakteur: Gotthold Starke: verantwortlicher Redak- 

teur für Politik: Johannes Kruſe: für Handel und Wirt 

ſchaft: Arno Ströſe; für Stadt und Land und den 

übrigen unpolitiſchen Teil: Marian Hepke; für Anzeigen 

und Reklamen: Edmund Przygodzkl: Druck und Verlag 
von A Dittmann T. z o. v., ſämtlich in Bromberg. 


Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten 
einſchließlich der „Hausfreund“ Nr. 45 
und „Die Scholle“ Nr. 8S. 


Heute: „Illustrierte Weltſchau“ Nr. 8, 
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Sandesgenossenschaftshank | 


Bank Spötdzlelczy z ograniczong odpowiedzialnoscla Poznaf 
(früher: Genossenschaftsbank Poznan) 


Oddziat ] Bydgoszczy, ul. Gdariska 16 


Telefon 291, 374, 373. Postscheckkonto Poznan Nr. 200 182. 
Drahtanschrift: Raiffeisen. Girokonto: Bank Polski, Bydgoszcz. 


Eigenes Vermögen 6.600.000 21. 


Annahme von Spareinlagen gegen bestmöglichste Verzinsung. 
Laufende Rechnung. Scheckverkehr. An- und Verkauf und Verwaltung von Wertpapieren. 
Bank-Inkassi. An- und Verkauf von Sorten und Devisen. Vermietung von Safes. 


Verkauf von Registermark. 
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liefert zu billigsten vom 1. Februar bis 30. April 1034 
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Zeitgemäße Mädchenbildung 


in den ein- und dreijährigen 
Frauenschul-Lehrgängen der 


Hoffbauer-Stiftung 
Potsdam-Hermannswerder 16 


Grundschule, Oberlyzeum (Abitur) 
Werkjahr für Abiturientinnen 


Originalfabrikpreisen 
Die Lage zwischen Wald und Wasser bietet 


reichliche Gelegenheit zu körperlicher Er- Gustav Glaetzuer wahr. 
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= Tel. 6580 und 6328. 1922 
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„Zur Frühjahrspflanzung 


liefert aus ſehr großen Beſtänden in wirklich erſtklaſſiger. 
garantiert ſortenechter Ware zu niedrigen Preiſen ſämtliche 


Obſt⸗ und Alfdebäume, Frucht: und Zier⸗ 
ſtrãucher, Heckenpflanzen, Coniferen, Noſen etc. 


Aug. Hoffmann, Gniezno, Tel. 212 Sten Srgg hinten 
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tausend Mahonienpflanz. 
Erdbeer-, Spargel- und 
Rhabarberpflanzen. 
Rosen la in Busch- u. 
90 Hochstamm, 
Frühjahrsbl,-Stauden u. 
ausdauernde Stauden z. Schnitt. 
Massenvorräte Edel-Dahlien in 
ca. 100 Prachtsorten. Gladio- 
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Alele Oſleligſuc 10, ', erweitert und demſelben eine erſtklaſſige 2084 


erde, nf. Senna d. Zig tree J Obſt⸗ und Eüdfruchthandlun 


k 8 angeſchloſſen habe. 


er 100 50, zt 
‚„Berla-Bronoioifa 2 Abſaat, Indem ich der geehrten Kundſchaft für das mir bis⸗ 
per 100 kg 40 + 


25 her geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich gleichzeitig, 
mir das Wohlwollen auch weiterhin zu bewahren. 


Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichne ich hochachtungsvoll 


Dieses Jahr spottbillige Preisel 


beiten 1791 
Grunwaldzka 75, W. 4 


. anerkannt von der - 
Wielkopolſka Iba Rolnicza in Poznan, 
abzugeben. 


Die Perla Wronomila iſt gesüchtet aus 
der Mahndorfer Viktorigerbſe auf höchſte 
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angelegenheiten Bydgoſzez Telefon 1108 { RE eee 
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wie Straf-, Prozeß-, Hauch dell 22 9 Aust. Se Geldmarkt Schweizerhaus 
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2. Blatt. 


von 350000 Zloty zu Straßenbefeſtigungs⸗ 


eine Reviſionskammilſion. 5 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 25. Februar 1934. 


Nr. 45. 


Pommerellen. 


24. Februar. 
Graudenz (Grudziadz) 


Der Bezirk Graudenz 
5 des Landbundes „Weichſelgau“ 


hielt Donnerstag im „Goldenen Löwen“ eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Zunächſt fand von 11 Uhr ab eine Ver⸗ 
ſammlung der Jugendabteilung ſtatt, die von etwa 250 
Jugendlichen beiderlei Geſchlechts beſucht war. Die Ein⸗ 
leitung bildete eine kleine auf der Bühne vorgeführte 


Spinnſszene, durch die Nutzen und Segen ernſter häuslicher 


Tätigkeit veranſchaulicht wurde. Charakteriſtiſch und wert⸗ 
voll war, was der Veranſtalter und dabei Mitwirkende, 
Direktor Gerlich, in ſeiner hierauf bezugnehmenden An⸗ 
ſprache ſagte. Er bezeichnete das Spinnrad als ein Symbol 
der Zeit, des ewigen Weltgeſchehens. Die fruchtbringende, 
anhaltende Tätigkeit an ihm lehre uns, im harten Lebens⸗ 
kampf ſelber in die Speichen zu greifen, Stetigkeit und 
Selbſtbeſinnung zu wahren, auch wenn nicht alles ſo glatt 
gehe, wie man es erhofft. Pflug und Spinnrad ſeien ein 
Sinnbild der Schaffenskraft, feſten Willens und unbeirr⸗ 


baren Vorwärtsſtrebens — das wäre die Nutzanwendung 


für die Landwirtſchaft, für deren heranwachſende Jugend. 
Stürmiſche Zuſtimmung fanden des Redners eindrucksvolle 
Ausführungen. Sehr beifällig aufgenommen wurden auch 
die von Fräulein Renate Hentzelt wohlklingend vorge⸗ 
tragenen Lieder zur Laute. Über ſeine väterliche Wirtſchaft 
ſprach anſchaulich Herr Liedtke ⸗Nitzwalde. Er erntete 
lebhaften Beifall. Im übrigen brachte das intereſſante 
Programm noch u. a. einige Liedervorträge der Jugend⸗ 
gruppe Grebowitz, die großes Gefallen fanden. Sympathiſch 


aufgenommen wurden auch einige von Dr. Witte⸗Oſſow⸗ 


ken an die Jugend und ihre anzuerkennende Strebſamkeit 


gerichtete Ausführungen. 


Um #2 Uhr ſchloß ſich die allgemeine Verſammlung an, 
die Herr Thimm⸗Okonin leitete, und bei der auch Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat des Landbundes vertreten waren. 
Über Luzerneanbau und deſſen Nutzen wurde einleitend von 
einem Landwirt aus dem Kreiſe Schwetz ein kurzer, improvi⸗ 
ſierter Vortrag gehalten. Lebhafter Beifall dankte dem 
Redner. . 

Diplomlandwirt Dr. Witte- Offomfen hielt nunmehr 
einen Vortrag über Schweinezucht. Er behandelte zunächſt 
eingehend die Fütterungsfrage, wobei er darauf hinwies, 
daß die Angelegenheit der nötigen Eiweißzugabe zum 
Futter viel zu ſehr unterſchätzt werde, da hiervon Fleiſch⸗ 
anſatz und Knochenaufbau abhängen. Auch auf die Dar⸗ 
reichung des erforderlichen Waſſers an die Schweine, wo⸗ 
gegen ſich die Fütterer oft ſträuben, ſei Wert zu legen, da 
ja Fleiſch aus Eiweiß und Waſſer beſteht. Was die Menge 
des zu gebenden Eiweißes betrifft, ſo könne man Schweinen 
von 40 Pfund bis 2 Zentnern dasſelbe Quantum reichen. 
Von 2 Zentnern ab höre das Wachstum auf, und damit laſſe 
der Fleiſchanſatz nach. An deſſen Stelle trete dann der Speck⸗ 
anſatz. Jetzt brauchen die Schweine nicht mehr ſoviel Ei⸗ 
weiß, weil Speck hauptſächlich Stärke enthält. England 
wolle nur Fleiſchſchweine, am liebſten im Gewicht von 
170, 180—190 Pfund. Der Speck dürfe hier höchſtens 
7 Zentimeter ſtark ſein. Die Baconausfuhr aus Polen nach 
England werde ſehr eingeſchränkt; dafür beſtehe Ausfuhr⸗ 
möglichkeit nach Wien. Mit Rückſicht auf die niedrigen 
Preiſe ſei eine Maſtverbilligung ſehr wichtig; ebenſo müſſe 
die Viehwaage große Beachtung finden, da man an der 
Gewichtsabnahme ſchon wochenlang vorher Krankheiten feſt⸗ 
ſtellen könne. Auch dieſer Vortragende erntete ſtärkſten 
Beifall. 

An die ſchleunige, ſachgemäße und vor allem mit Be⸗ 
legen verſehene Aufſtellung der Einkommenſteuer⸗Erklärun⸗ 
gen erinnerte wiederholt und in eindringlichſten Worten 
Direktor Gerlich und gab dann noch einen überblick 
über die Art der geplanten weiteren Wirkſamkeit. U. a. 
beabſichtige man die Abhaltung von Kartoffelſchauen, was 
ein ſehr zu beachtender Faktor wäre, und zwar nicht zum 
wenigſten mit Rückſicht auf die Tatſache, daß der gefürchtete 
Kartoffelkrebs ſich in unſeren Breiten vereinzelt ſchon ge⸗ 
zeigt und ſtrenge Vorbeugungsmaßnahmen zur Folge ge⸗ 
habt habe. Eine genaue Unterweiſung in bezug auf dieſe 
und auch andere Krankheiten der Kartoffel wäre daher 
gewiß anzuraten. * 


Die erſte Sitzung 
des neuen Stadtverordnetenkollegiums 


fand am Donnerstag ſtatt. Zunächſt erfolgte die Ver⸗ 
pflichtung der neugewählten Stadtväter 
durch den Stadtpräfidenten. Mit den Stimmen der Mit⸗ 
glieder des Nationalſozialen Wirtſchaftsblockes (BB), der 
ja jetzt die Majorität in der Verſammlung hat und alles 
nach ſeinem Gefallen einrichten kann, wurde die Ver⸗ 
mehrung der Vize⸗Stadtpräſidentenpoſten 
aufezwei beſchloſſen. Ferner fand die Magiſtratsvorlage 
betreffend die Bezüge der Vize⸗Stadtpräſiden⸗ 
en Annahme. Die Oppoſition, d. h. die Parteien außer 
der BB, ſtimmten aus Sparſamkeitsgründen gegen die bei⸗ 
den vorſtehenden Punkte. Beſchloſſen wurde weiter die 

agiſtratsvorlage, aus dem Arbeitsfonds eine An leih 5 
un 
exrainregulierungsarbeiten aufzunehmen und zur Feſt⸗ 
etzung der Bedingungen Stadtpräſident Wrodek und Vize⸗ 
Stadtpräsident Krobſti zu beſtimmen. Zwecks Stärkung des 
Betriebskapitals der Stadthauptkaſſe beſchloß das Kollegium 


weiter die Aufnahme einer Anleihe von 60 000 Zloty 


i der Pommerelliſchen Wojewobdſchaftsſparkaſſe in Thorn. 
Dieſe Anleihe ſoll mit 8 Prozent verzinſt werden, und ihre 
ilgung wie folgt geſchehen: 10000 Zioty ſollen am 15. 4., 


Zloty am 15. 5., 20 000 Zloty am 15. 6. und 10 000 Zloty 


am 15. 7. 34 zurückgezahlt werden. Schließlich wurden 
Wa len vorgenommen, und zwar von 9 Mitgliedern in 
die inanz⸗ und Budgetkommiſſion, von 8 Mitgliedern in 
die Kommiſſion für ſoziale Fürſorge, von 5 Mitgliedern in 


den Krankenhausrat, von 7 Mitgliedern in den Rat der 


5 mmunalſparkaſſe (darunter 4 Stadtverordnete), von 
Mitgliedern in die Reviſionskommiſſion für die Kom⸗ 


munalſparkaſſe, von 8 Mitgliedern in das Komitee für den 
Au alge 


sbau der Stadt, und von 9 Mitgliedern in die 
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Jetzt kann jede Hausfrau sparen und doch weiter die gute, 
bewährte Schichtseife Marke Hirsch verwenden, denn Sie 
erhält in jedem Geschäfte zu nachstehendem Ladenpreise: 


1Kg, Riegel Schichtseife Marke Hirsch für Z1.1.35 


; Kg, Paket Schicht Terpentinseife 
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x Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 24. Februar, bis einſchließlich Freitag, 
2. März, haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Kronen⸗Apo⸗ 
theke (Apteka pod Korona), Marienwerderſtr. (Wybickiego), 
und die Stern⸗Apotheke (Apteka pod Gwiazda), Culmer⸗ 
ſtraße (Chekminſka). n 

& Wegen verſuchten Betruges hatte ſich der Landwirt 
Eduard Zwobinſki aus dem Schwetzer Kreiſe vor der 
hieſigen Strafkammer zu verantworten. Z. verkaufte ſein 
Grundſtück in Eichenhorſt (Dabröwko) mit allem Inventar 
für 4000 Zloty an die Eheleute Dyrfa. Der Kaufpreis ſollte 
in mehreren Raten entrichtet werden. Als D. die erſte Rate 
zahlen wollte, nahm Z. das Geld nicht an und verlangte, 
daß auch die Ehefrau D. bei der Zahlung zugegen ſein ſollte. 
Am nächſten Tage erſchienen dieſe beiden, und auch da ver⸗ 
weigerte Z. die Annahme. Diesmal forderte er, dem Ver⸗ 
trage zuwider, die ganze Kaufſumme. D. deponierte nun 
das Geld auf dem Burggericht in Neuenburg (Nowe). 3. 
ließ währenddeſſen auf das verkaufte Grundſtück zugunſten 
ſeines Bruders Joſef durch den Notar in Neuenburg eine 
Hypothek von 4500 Zloty eintragen. Dieſe Manipulation 
brachte Eduard Z auf die Anklagebank, und mit ihm wegen 
Beihilfe fein Bruder. Das Gericht verurteilte beide Ange⸗ 
klagte zu 6 Monaten Gefängnis unter Zubilligung einer 
dreijährigen Bewährungsfriſt. * 


Thorn (Torun) 


+ Von der Weichſel. Seit dem Vortage um 2 Zentimeter 
angewachſen, betrug der Waſſerſtand am Thorner Pegel 
Freitag früh 0,89 Meter über Normal. 5 


— Achtung, Hausbeſitzer! Das Finanzamt (Urzad 
Skarbowy) nimmt z. Z. eine Kontrolle über die Zahlung 
der Arbeitsloſenſteuer von Mietsquittungen vor. Dieſe 
Steuer iſt für das vierte Quartal 1933 bekanntlich im Laufe 
des Monats Februar zahlbar bzw. nach Erhalt der Miets⸗ 
beträge für Oktober, November und Dezember 1933. Dem 
Vernehmen nach ſind einige Hausbeſitzer, die die Zahlung 
der Steuer verabſäumt haben, zu Geldſtrafen bis 200 Zloty 
verurteilt worden. Es ſteht noch nicht ſeſt, ob das Finanz⸗ 
amt für 1034 neue Büchlein verſenden wird oder ob die 
Haus beſitzer angewieſen werden, die ſ. Zt. vom Magiſtrat 
hergeſtellten Büchlein (für die Steuer) zu holen. * 


v Die Soziale Verſicherungsanſtalt in Thorn (Übezpie⸗ 
czalnia Spoleczna w Toruniu) ermächtigte die hieſige pol⸗ 
niſche Preſſe zur Wiedergabe nachſtehender Erklärung: 
„Angeſichts der in der Stadt kurſierenden, das Weſen der 
Sache nicht berührenden Gerüchte wird darauf hingewieſen, 
daß die Soziale Verſicherungsanſtalt in Thorn ihren laufen⸗ 
den Verpflichtungen den hieſigen dem Arzteverband ange⸗ 
ſchloſſenen Arzten gegenüber in korrekter Weiſe nachkommt. 
Im Laufe des Jahres 1933 überwies die Krankenkaſſe, Vor⸗ 
gängerin der jetzigen Verſicherungsanſtalt, für Rechnung des 
eingangs erwähnten Verbandes die Summe von 282 226,54 
Zloty. Die Belaſtung dagegen, die mit dem 1. Januar 
1933 die Summe von 285 772,72 Ztoty ausmachte, verringerte 
ſich bis zum 31. Dezember 1933 auf 282 201,90 Zloty, was 
davon zeugt, daß die hieſige Verſicherungsanſtalt nicht nur 
den Arzten die laufenden Forderungen für ihre Bemühun⸗ 
gen zukommen läßt, ſondern auch gleichfalls zur wenn auch 
nur ſchrittweiſen Tilgung der Rückſtände ſchreitet. 9 


v Zollamtliche Verſteigerung. Am 7. März d. J. um 
10 Uhr findet im Zollamt auf dem Hauptbahnhof (Dworzee 


Torun⸗Przedmiescie) eine öffentliche Verſteigerung nicht 


rechtzeitig ausgekaufter bzw. konfiszierter Gegenſtände ſtatt. 
Nähere Informationen erteilt das Zollamt in den Dienſt⸗ 
ſtunden. a * * 


+ Eine Kohlendunſtvergiftung hat ſich die Altſtädtiſcher 
Markt (Rynek Staromiejſki) 5 wohnhafte Anna Go⸗ 
kaſszewſka Donnerstag früh zugezogen. Sie wurde durch 
das Rettungsauto in das ſtädtiſche Krankenhaus einge⸗ 
liefert. * * 

+ Der Freitag⸗Wochenmarkt war in allen Teilen ſehr 
gut beſchickt und gut beſucht. Es waren ſehr viel Eier zu 
11,20 angeboten. Butter koſtete 1,20—1,50, ſaure Sahne 
der Liter 1—1,20, Geflügel wie bisher. Auf dem Gemüſe⸗ 
markt notierte man: Salat pro Kopf 0,50, Rhabarber pro 
Bund 0,50, Schnittlauch und grüne Peterſilie pro Bund 
0,10, alle anderen Gemüſeſorten wie bekannt. Neben Birken⸗ 
grün (Oſterruten) zu 0,10 und Weidenkätzchen (2 Bund 0,15) 
waren Zynerarien, Primeln, Tulpen, Hyazinthen und 
Azaleen in Töpfen von 0,50—4,00 zu haben. Der Fiſchmarkt 
auf der Neuſtadt bot beſonders viel friſche Seeware: friſche 
Heringe 0,30—0,40, friſche Sprotten 0,20, friſche Flundern 
0,60, Pomucheln 0,90, ſodann Räucherſprotten zu 0,40—0,50, 
in 3⸗Pfund⸗Kiſtchen 0,90, geräucherte Bücklinge à 0,25—0,40, 
Salzheringe à 0,07 —0,15, marinierte Neunaugen à 0,20, 
Räucheraal pro Pfund 2,50—3 uſw. * 


Dune ——— —jU4ͤ4ꝰ 


Deutſch⸗polniſche Beſprechung 


über außerordentliche Grenzübertrittspunkte. 


tz Konitz (Chojnice), 23. Februar. In der hieſigen 
Staroſtei fand eine wichtige Beſprechung zwiſchen dem Land⸗ 
rat des Kreiſes Schlochau Schröder und dem hieſigen 
Staroſten ſtatt, bei der außerordentliche Grenz⸗ 
übertrittspunkte feſtgeſetzt wurden. Von deut⸗ 
ſcher Seite waren noch Zollkommiſſar Ehrlich und In⸗ 
ſpektor Fabian, von polniſcher Seite Polizeikommandant 
— 99 5 und Grenzkommiſſar Kartutkowſki an⸗ 
weſend. 


Die Frechheit auf die Spitze getrieben! 

In der Nacht zum Freitag brachen bisher unbekannte 
Täter in den Kaſſenraum des Burggerichts in 
Lautenburg ein, wo ſie den dort befindlichen Geld⸗ 
ſchrank mittels eines Krebſes aufbrachen. Zum Glück wur⸗ 
den ſie gegen 3.45 Uhr durch einen Gefängniswärter geſtört, 
ſo daß ſie ſchleunigſt die Flucht ergriffen, ohne irgend etwas 
ſich aneignen zu können. Vor dem Hauptausgang des Ge⸗ 
bäudes verlor einer der Flüchtenden ſeinen Wollſchal, der 
vielleicht zu ihrer Ausfindigmachung beitragen wird. 


ef. Briefen (Wabrzesno), 23. Februar. Von der hieſigen 


Polizei feſtgenommen wurde K. Lipinſki aus Groß⸗ 
Radowisk, der wegen verſchiedener krimineller Vergehen 


bereits ſeit längerer Zeit von den Behörden geſucht wurde. 


Des weiteren wurde eine Bande von Kohlendieben ergriffen, 
die zumeiſt Tranſitzüge zu berauben pflegten. — Auf der 
Chauſſee zwiſchen Hauptbahnhof und dem Gute Wallitſch 
wurden eine Schweinehälfte, ſowie mehrere Hühner gefun⸗ 
den. Der rechtmäßige Eigentümer kann ſich auf 
gen Polizeikommiſſariat melden, 

Der geſtern hier wütende Sturm riß von der Wind⸗ 


mühle Dahm⸗Hohenkirch zwei Flügel ab und beſchädigte 


eine große Anzahl von Dächern. 

v Culmſee (Chelmza), 23. Februar. In der letzte 
Stadtverordnetenſitzung wurde das in den Einnahmen un 
Ausgaben mit der Summe von 900 000 Zloty abſchließende 
Budget für das Jahr 1934/35 beſchloſſen. Ferner wurde die 
Beſtätigung der Wahl des Herrn Nomicki zum ſtellver⸗ 
tretenden Bürgermeiſter durch den Kreisſtaroſten zur 
Kenntnis genommen. N 


Kin 


dem hieſi⸗ 


U 


d Gdingen (Gdynia), 22. Februar. Eine gefährliche 
Einbrecher bande, die in der Stadt und Umgebung 
alles ſtahl, was ihr in die Hände fiel, konnte geſtern von der 
Polizei unſchädlich gemacht werden. Durch Zufall wurde 
ein Poliziſt durch den Geruch von friſchem Braten auf ihre 
Spur gelenkt. Als er in die Wohnung der Täter kam, war 
man mit der Zubereitung des Fleiſches eines geſtohlenen 
Schweines beſchäftigt. Neun Einbrüche konnten der gut 
organiſierten Diebesbande nachgewieſen werden. 

n Goßlershauſen (Jablonowo), 23. Februar. Der letzte 
Wochenmarkt war ſehr ſtark beſucht und beſchickt. Für 
Butter zahlte man 1,10—1,30 Zloty pro Pfund, für Eier 
11,10 Zloty pro Mandel. Auf dem Schweinemarkt war 
wiederum das Angebot größer wie die Nachfrage, ſo daß die 
Preiſe ſehr nachgegeben haben. Für 2—3 Zentner ſchwere 
Schweine zahlte man 34—36 Zloty pro Zentner, für Bacon⸗ 
ſchweine 30—32 Zloty pro Zentner. Gute Abſatzferkel hiel⸗ 
ten den Preis von 20—24 Ztoty das Paar, ſchlechtere konnte 
man ſchon für 15 Zloty erſtehen. 

In Pauls Hotel fand geſtern eine Verſammlung 
der Gemeinde⸗ und Gutsvorſteher, ſowie der 
Gemeindevertreter der umliegenden Ortſchaften von Goß⸗ 
lershauſen ſtatt. Ein Referent von der Wojewodſchaft hielt 
einen eingehenden Vortrag über das neue Selbſt ver⸗ 
waltungs Geſetz. In der Debatte wurden einige Fra⸗ 
gen über das neue Geſetz beſonders erläutert. Der Ge⸗ 
meindeſekretär des Kreiſes Strasburg gab dann die neue 
Einteilung der Gemeinden der Verſammlung bekannt. 
Zum Schloß Jablonowo werden nachſtehende Gemeinde⸗ 
und Gutsbezirke zugeteilt: Waitzenau, Jaguſchewitz, Kamin, 
Piecewo, Hochheim, Goral, Leinefelde, Dietrichsdorf, Plo⸗ 
wenz, Gut Plowenz, Adamsdorf und Gut Jablonowo. 
Wahrſcheinlich kommt noch die Gemeinde Buchwalde hinzu, 
die zur Zeit zum Kreiſe Graudenz gehört. Gr. Kruſchin 
werden nachſtehende Gemeinde- und Gutsbezirke zugeteilt: 
Bukowitz, Lemberg, Konojath, Mieliſchewo, Wonſien, 
Gr. Kruſchin Dorf und Gut, Friedrichshuld und Gr. Bru⸗ 
dzaw. Zu bemerken iſt, daß in allen Gemeinden ein Ge⸗ 
meindevorſteher und ein ſtellvertretender Gemeindevorſteher 
bleibt, die aber nur eine untergeordnete Stellung einnehmen. 
Die Gemeinde Goßlershauſen bleibt ſelbſtändig, da ihr in 
nächſter Zeit die Stadtrechte verliehen werden ſollen. 

Bei dem Kaufmann Skonieezny fand eine Verſamm⸗ 
lung des Weſtmarken vereins ſtatt. Erſchienen 
maren etwa 70 Arbeitsloſe und einige wenige prominente 
Kaufleute und Beamte. Der Leiter der hieſigen Bank Lu⸗ 
dowy leitete die Verſammlung. Nach einem Referat über 
„Polen und das Hitler⸗Deutſchland“ wurde die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen. q 

tz Konitz (Chojnice), 24. Februar. Die Monats⸗ 

verjammlung des Vereins ſelbſtändiger Kauf⸗ 
leute erfreute ſich eines guten Beſuchs. Der Vorſitzende 
gab zunächſt die Eingabe bekannt, die der Verein wegen 
Verlängerung der Polizeiſtunde an die Staroſtei gerichtet 
hat. Darauf ſprach Rechtsanwalt Eangowſki über 
Zwangsvollſtreckungen bei Grundſtücken und bot in feinem 
intereſſanten Vortrage den Zuhörern viel Neues. In der 
Diskuſſion wurden verſchiedene weitere Fragen eingehend 
geklärt. Äther: das neue Sozialverſicherungsgeſetz ſprachen 
der Vorſitzende und Herr Steinhilber. Der Vor⸗ 
ſitzende gab bekannt, daß ein Dekorationskurſus von dem 
Verein funder Kaufleute veranſtaltet würde. Nachdem noch 
verſchiedene die Mitalieder intereſſierende Fragen erörtert 
worden waren, wurde die Sitzung geſchloſſen. 
Der Vorſtand des Aufſtändiſchen⸗Ver⸗ 
bandes in Konitz hat jetzt die Mitteilung erhalten, daß 
die verfügte Auflöſung des Vereins zur ück⸗ 
gezogen iſt. 8 

Zu einem Beſiter in Szenfeld kamen zwei Leute 
mit der Bitte um Nachtquartier, das ihnen auch gewährt 


wurde. Sie belohnten dies dadurch, daß fie nachts mit rer- 
ſchiedenen Kleidungsſtücken und Lebensmitteln ver⸗ 
ſchwanden. 


In der katholiſchen Pfarrkirche wurden von einem unbe⸗ 
kannten Täter aus einem Opferkaſten etwa 100 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. N 

nh Löbau (Lubawa), 24. Febrnar. In der Gemeinde 
Byſzwald, hieſigen Kreiſes, iſt unterleibstyphus 


ausgebrochen. Die Behörde trifft Anordnungen, um die 
Seuche wirkſam zu bekämpfen. Die Erkrankten werden 
Bis da⸗ 


Bart und ins hieſige Krankenhaus eingeliefert. 
hin befinden ſich im Krankenhaus 8 Typhuskranke. Drei 
Todesfälle ſind ſchon zu verzeichnen. Der Ausbruch 
der Krankheit hat die örtliche Bevölkerung in Unruhe 
verſetzt. 

pP. Nenftadt (Wejherowo), 24. Februar. Geſtern nach⸗ 
mittag um 5 Uhr erſchien im Auto aus Gdingen Wojewode 
Kirtiklis mit ſeiner Gattin in unſerer Stadt. Empfan⸗ 


7 . 
den Soldaten des großen Krieges 4 
3% Sie haben höher gelitten als Worte sagen. 
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gen und begrüßt wurde der hohe Gaſt von den verſchiedenen 


Behörden; der Bürgermeiſter ſtellte die Mitglieder des 
Stadtvorſtandes und die Stadtverordneten vor. Auf dem 


Marktplatz hatten alle Vereine und Innungen Aufſtellung | 


ET er ELTERN ESEL EEE FEMALE ET 

Bei Arterienverkalkung des Gehirns und des Herzens läßt 
ſich durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge natürlichen 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſers die Abſetzung des Stuhles ohne N 


kes Preyen erreichen. Arztlich beſtens empfohlen. 


genommen. Danach begab ſich der Wojewode zum Staroſtwo, 
wo er um 19 Uhr die Delegationen der verſchiedenen Orga⸗ 
niſationen empfing. 

a. Schwetz (Swiecie), 23 Februar. In Buczek wurde 
aus der Wohnung der Anny Belickiej in einer Nacht 
verſchiedene Damengarderobe und ein Poſten Wäſche im 
Werte von 170 Zloty geſtohlen. 

Auf dem letzten Wochenmarkt wurde für Butter 
1,20—1,30 pro Pfund, für Eier 1—1,10 pro Mandel gezahlt. 
Auf dem Gemüſemarkt gab es friſche Kohlrabi, das Pfund 
zu 30 Groſchen. 

f Strasburg (Brodnica), den 23. Februar. Einen 
frechen Diebſtahl verübte ein bisher noch unbe⸗ 
kannter Täter, indem er während der Mittagsſtunden aus 
dem Bureau des Rechtsanwalts Roctawſki cirka 100 
Zloty und für 100 Zloty Stempelmarken mitgehen ließ. — 
Unbekannte Diebe haben den Hühnerſtall des Otto Lükert in 
Schabda gänzlich ausgeräumt; es fielen ihnen 57 Hühner 
zur Beute. — Von der Polizei beſchlagnahmt wurde 
bei einem hieſigen Schneidermeiiter ein Damenpelz, den der 
Schneider von einer Frau aus Golub für 40 Ztoty gekauft 
hatte. Der Pelz ſoll aus einem Diebſtahl herrühren. 


Nationalſozialismus und Chriſtentum. 


Auszug aus Alfred Roſenbergs großer Rede in der Kroll⸗Oper. 


Im Werdegang der ſiegreichen nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung zeigte ſich ein tiefes Myſterium des Blutes, 
das in dieſer neuen Bewegung wiedergeboren wurde. Dieſes 
Erlebnis wurde gleichlaufend durch das Entſtehen einer 
neuen Wiſſenſchaft, einer neuen wiſſenſchaftlichen Ent⸗ 
deckung begleitet, die wir Raſſenkunde nennen. 

Wenn in dieſen vergangenen Jahren erklärt wurde, 
daß die Raſſenkunde antichriſtlich ſei, ſo können wir heute 
mit Befriedigung feſtſtellen, daß das Hakenkreuzbanner 
ſowohl von katholiſchen wie proteſtantiſchen Kirchen herab⸗ 
weht, daß ſomit die äußere Anerkennung vollzogen 
wurde und die Kirchen bereit ſeien, der neuen Wiſſenſchaft 
ihr Recht zuzuſprechen. Wenn aber nach dieſem Zugeſtändnis 
erneut erklärt wird, 

die Raſſenforſchung dürfe ſich nicht gegen das 
Chriſtentum wenden, 

ſo müſſen wir ſagen, daß ſie das an ſich auch nicht getan 
hat, im übrigen jedoch kann eine Naturforſchung ihr 
Handeln nicht davon abhängig machen, ob die Ergebniſſe 
der einen oder anderen Anſchauung widerſprechen, ſondern 
ob ihre Vorausſetzungen ſich als falſch oder richtig erweiſen. 
Es gibt dabei keine vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft, ſondern 
es hat immer nur Wiſſenſchaften mit Vorausſetzungen 
gegeben, und darum geht es, ob dieſe aus dem Geiſte ge⸗ 
nialer Menſchen geborenen Vorausſetzungen ſich im Ver⸗ 
lauf der Forſchungen bewahrheiten oder nicht. 

Auf dem Gebiet des engeren Kreiſes der Welt⸗ 
anſchauung, der Philoſophie und des religiöſen Lebens 
ſpielen ſich augenblicklich 

tiefgehende Kämpfe und Erſchütterungen 

ab. = 

Hier ift die Haltung unſerer Bewegung vom erſten Tage 
an eindeutig geweſen und dieſe einmal eingenommene 
Einſtellung wird die N S. D. A. P. als Partei und auch als 
Staat nicht ändern. Der Nationalſozialismus iſt nicht ſchuld 
daran, daß es in Deutſchland mehrere religiöſe Bekennt⸗ 
niſſe gibt, er kann nicht dafür verantwortlich gemacht 
werden, was das Erbe aus zwei Jahrtauſenden und darüber 
hinaus ausmacht. Sein Führer hat deshalb als wahrer 
Staatsmann und Volksmann den Standpunkt eingenommen, 
daß die große Kampfbewegung ſich von einzelnen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten des religiöſen Lebens fernzuhalten 
habe. Die N. S. D. A. P. hat immer erklärt, daß ſie jedes 
echte religiöſe Bekenntnis, das nicht den germaniſchen Werten 
widerſpricht, anerkennt und zu ſchützen gewillt ſei. (Hier iſt 
die Konflikts⸗Stelle, da einzelne Führer der N. S. D. A. P. 
der Meinung ſind, daß die chriſtliche Glaubenslehre den ger⸗ 
maniſchen Werten widerſpreche. D. R.) 

Wir können dabei mit Stolz ſagen, daß die national⸗ 
ſozialiſtiſche Regierung als erſte wieder dieſen Schutz der 
Religion ausgeſprochen hat gegenüber dem bisher herrſchen⸗ 
den Syſtem ben 1918, wo alle religiöſen Werte nahezu 


vogelfrei in Schrift und im Theater der frechſten Verhöhnung 
ausgeliefert worden waren, und zwar ausgeliefert auch unter 
politiſcher Mithilfe jener bürgerlichen Parteien, die angeblich 
den Schutz des Chriſtentums gepachtet hatten. 


Aber ebenſo müſſen wir feſtſtellen, daß die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung als ein aus dem Durcheinander der 
Zeit gewachſener, in ſich geſchloſſener Organismus, nicht 
Handlanger ſein kann irgendeiner Konfeſſion. Mit 
dem Nationalſozialismus bricht auch die Anſchauung zu⸗ 
ſammen, als könne die Geſamtheit des Volkes gleichſam 
den weltlichen Arm eines religiöſen Bekenntniſſes bilden. 

Wenn ein Nationalſozialiſt das Braunhemd anzieht, 
hört er auf, Katholik, Proteſtant, Deutſchtirchtler uſw. zu 
ſein, er iſt dann ausſchließlich ein kämpfendes Glied der 
geſamten deutſchen Nation. a 

Umgekehrt aber auch müſſen wir jedem National⸗ 
ſozialiſten als Perſönlichteit das Recht zuſprechen, zu den 
einzelnen religiöſen Fragen unſerer Zeit ſo Stellung zu 
nehmen, wie es ihm ſein Gewiſſen gebietet. 

Dieſe wirkliche innere Achtung vor jeder tiefen religiöſen 
Überzeugung iſt nun nicht etwa eine „Rückkehr zum Libera⸗ 
lismus“, wie es manche Kreiſe hinzuſtellen bemüht ſind, ſon⸗ 
dern weiter nichts als die neue Anerkennung einer alt⸗ 
germaniſchen Charakterhaltung, wonach um eines 
religiöſen Bekenntniſſes willen Manſchen nicht in Zwietracht 
und blutige Kämpfe geſtürzt werden dürfen. Dieſe alte 
Seelenbereitſchaft der Weſtgoten und zugleich eines 
Friedrich des Großen iſt mit ein Gebot auch für unſere 
Zeit. Wir achten den Glauben der ſtaatlich anerkannten 
Kirchen, aber auch jenes Streben, das nach neuen telir 
giöſen Formen ſucht. } 


Wir wiſſen nicht, ob die Beſtrebungen zu 
einer deutſchen Nationalkirche Erfolg haben 
werden oder nicht, wir begreifen und achten 
es, wenn die Ablehnung dieſer Reformver⸗ 
ſuche deutlich ausgeſprochen wird von den 
anderen Konfeſſionen, aber ſprechen uns nicht 
das Recht zu, weder als Bewegung noch als 
Staat, Führer dieſer Beſtrebungen als unreife 
Heißſporne hinzuſtellen. 

Deshalb, wenn wir im Braunhemd nichts als 
Deutſche ſein wollen, ſo werden wir, falls jemand von 
uns ſich mit religiöſen Fragen oder Debatten be⸗ 
faßt, dieſem das Braunhemd verbieten. Keinem 
Nationalſozialiſten iſt es geſtattet, öffentliche religiöſe 
Diskuſſionen in der Uniform ſeiner Bewegung zu führen. 


Die nationalſozialiſtiſche Partei hat nicht um 
religiöſe Dogmen gekämpft und wird auch nicht 
um dieſe kämpfen: Der Streit um Dogmen iſt 
für uns zu Ende, das große Ringen der Werte 
aber hat ſeinen Anfang genommen. 


> 


2 Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei 
dem Hinſcheiden meiner lieben Entſchlafenen ſpreche ich 
hiermit meinen 


innigſten Dank 
Auguſt Wiebuſch sen. 


Rudak, im Februar 1934. 
1 1 


aus. 


a 


die bisher unſer Winterhilfswerk gefördert 
haben. es weiter durch uführen. 


liche Gutſcheine, Mittagstiſche bezw. Pflege- zeitgem 
ſtellen, Kleidungsſtücke und Brennmatertalien. 0 

Wer ſich an dieſer Art der Winterhilfe nicht 
beteiligen kann, hat die Moglichkeit durch 
Geldipenden in jeder Höhe ſich der Not unſerer 
Voltsgenoſſen anzunehmen. 

Erwerbt die Briefverihlukmarte zum 
Zeſten der „Deutſchen Winterhilfe“. 
iſt erhältlich im Büro: Torun, ul. Nabianſka 
Nr. 12, parterre. 


Wir wollen weiter helfen! 


1991 2 
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Wollartikeln und anderem. 


1 


Wir werden uns nicht auf das Kampffeld des Mittel- 
alters begeben, wir haben uns ein anderes Kampffeld 
ausgeſucht, jenes, auf dem wir unſere Erfolge erzielt haben. 
Wir werden uns nicht verlocken laſſen, uns auf einem Gebiet 
zu ſchlagen, auf dem die N. S. D. A. P. nicht zu kämpfen 
gewillt iſt. 

Wir werden aber auf jenem Gebiete fechten, welches 
die Vorausſetzung des nationalſozialiſtiſchen Sieges geweſen 
iſt. Hatte die alte Zeit mit der Furcht gearbeitet und Angſt⸗ 
gefühle als Mittel für ihre Herrſchaft gebraucht, ſo hat die 
nationalſozialiſtiſche Bewegung an den Mut appelliert und 
iſt wie ein ſtarker Magnet immer wieder über das deutſche 
Volkstum hinweggeſtrichen. Sie hat auf dieſe Weiſe die 
ſtärkſten, die mutigſten und die verantwortungsfreudigſten 
Menſchen um ſich geſchart, und die Härte dieſes Kerns hat 
ſchließlich alles übrige bezwungen. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hat nicht die 
Selbſtverachtung gepredigt und eine unterwürfige 
Geſinnung als Vorausſetzung eines guten Menſchen ge⸗ 
lehrt, ſondern hat den Stolz auf deutſches Weſen wieder 
lebendiges Bewußtſein werden laſſen, und damit an jene 
tiefe Lehre Goethes angeknüpft, der die Ehrfurcht vor 
ſich ſelbſt als die tiefſte Religion hingeſtellt hat. Das iſt 
nicht eine Überheblichkeit, ſondern nur die Vorausſetzung, um 
die Krankheit einer überlebten Epoche zu ee die 
Selbſtachtung wieder zu Ehren zu bringen. 

So ſehr deshalb die nationalſozialiſtiſche Bewegung ſich 
von allen Dogmenſtreitigkeiten fernhält, ſo iſt ſie doch emp⸗ 
findlich, wenn auf der anderen Seite deutſche Geſchichte 
und große Deutſche der Mißachtung preisgegeben werden 
ſollen. Wenn in dieſen Tagen eine hohe kirchliche Per- 
ſönlichkeit ihre Reden verbreiten läßt, ſo wird niemand 
von uns Äußerungen ihrer Dogmatik als amtliche Perſön⸗ 
lichkeit der N. S. D. A. P. kritiſieren. Wenn jedoch der Kirchen⸗ 
fürſt ſich auf das Gebiet der deutſchen Geſchichte und Vor⸗ 
geſchichte begibt, ſo iſt er hier genau ſo zu beurteilen, wie 
jeder andere Deutſche, ſei er Gelehrter oder Laie. 

Wir empfinden es mit der deutſchen Geſchichtsauffaſſung 
als unverträglich, wenn von dieſer Stelle faſt unverblümt 
den Germanen ein Vorwurf daraus gemacht wird, daß ſie 
die Römer aus dem Teutoburger Wald geſchlagen hätten. 
Wir finden es nicht tragbar, wenn die Führer des neuen 
Deutſchland als „kriegsluſtige Altgermanen“ hingeſtellt wer⸗ 
den, womit gleichſam die Denunziationen aus dem Ausland 
von hoher kirchlicher Seite unterſtrichen werden. Und wenn 
es ſchließlich am Ende derartiger Erklärungen heißt, daß uns 
Gottes Hand nicht vor dem ruſſiſchen Heidentum 
bewahrt hätte, um uns jetzt in einem germaniſchen Heiden⸗ 
tum verſinken zu laſſen, ſo entſteht durch derartige, aus autori⸗ 
tativem kirchlichem Munde kommende Außerungen die Ge⸗ 
fahr, daß die Dinge dieſer Zeit in einer falſchen Per⸗ 
ſpektive geſehen werden. Denn vor dem Kommunismus 
bewahrt hat die deutſche Nation und alle Kirchen einzig 
und allein die nationalſozialiſtiſche Bewegung, die 
in dieſen angeführten Worten gleichſam als ein Meer oder 
Sumpf hingeſtellt wird, in dem die Kirchen zu verſinken 
drohen. Wir ſind vielmehr der Überzeugung, daß die ge- 
ſchichtliche Wahrheit einmal die ſein wird: 


Adolf Hitler hat mit ſeinem Siege ganz 
Deutſchland vor dem Kommunismus und 
die ganze abendländiſche Welt vor dem Ver⸗ 
jinten in ein blutiges Chaos gerettet. 


Wir glauben, daß die Kirchen und alle anderen geiſtig⸗ 
kulturellen Inſtitutionen, ſelbſt wenn ſie in dem einen oder 
anderen Punkte an unſerer Bewegung Kritik glauben üben 
zu müſſen, doch alle Urſache hätten, dem Führer dieſes 
Staates angeſichts der in anderen Staaten immer wieder 
aufflackernden kommuniſtiſchen Bewegungen ihren tiefſten 
Dank dafür auszuſprechen, daß es ihnen möglich iſt, un⸗ 
gehindert in ihren Kirchen zu predigen. Wir hoffen, daß 
dieſe zu fordernde innere Dankbarkeit ſich nach und nach bei 
allen Pfarrern und Prieſtern einſtellen wird als Voraus- 
ſetzung für eine wirkliche, von allen Gutwilligen angeſtrebte 
Befriedung des ganzen politiſchen und geiſtigen Lebens 
Deutſchlan ds. 


Friedlands Sterne. 


Eine vergeſſene Szene aus 
Schillers „Wallenſtein“. 


Schiller wollte urſprünglich „Wallenſteins Tod“ mit 
einem Geſpräch zwiſchen Wallenſtein und Seni beginnen 
laſſen, das die aſtrologiſche Motivierung des Handelns 
Wallenſteins enthalten ſollte. Er wandte ſich deshalb an 
Goethe, da er Bedenken hatte, mit einer ſolchen Moti⸗ 
vierung zu beginnen, weil er befürchtete, durch die dunklen 
Andeutungen lächerlich zu wirken. Goethe teilte zunächſt 
dieſe Bedenken nicht, fand dann aber doch, daß dieſe Szene 
eine, wie er ſchrieb, „inkurable Trockenheit“ in die Expoſition 
hineintrage. Schiller ließ daraufhin die Szene fallen und 
wählte die politiſche Begründung. Der Wortlaut der Szene 
iſt in Düntzers „Erläuterungen zu Wallenſtein“ abgedruckt 
worden. Auch hat ſie das „Morgenblatt“ vom 9. April 1807 
veröffentlicht. Bei dem großen Intereſſe, das die heutige 
Zeit der Aſtrologie entgegenbringt, iſt die Wiederausgrabung 
dieſer Szene zweifellos von einem gewiſſen Gegenwarts⸗ 
wert. Zur Erläuterung ſei noch mitgeteilt, daß Wallenſtein 
und Seni von dem großen Aſtronomen Keppler ſprechen, 
der, wie geſchichtlich feſtſteht, Wallenſtein ein Horoſkop 
geſtellt hat. Der Dialog lautet folgendermaßen: 


Wallenſtein: So iſt er todt, mein alter Freund und Lehrer? 

Seni: Er ſtarb zu Padua in ſeinem hundert 

Und neunten Lebensjahr, grad auf die 
Stunde, 

Die er im Horoſtop ſich ſelbſt beſtimmt; 

Und unter den Orakeln, die er nachließ, 

Wovon zwei in Erfüllung ſchon gegangen, 

Fand man auch dies, und alle Welt will 


PR meinen, 
Es geh' auf dich. 

(Er ſchreibt auf eine ſchwarze Tafel.) 
Ein fünfach F. — Hm! Seltſam! 5 
Die Geiſter pflegen Dunkelheit zu lieben. 
Wer mir das nach der Wahrheit leſen re ? 


Wallenſtein: 


Seni: Es iſt geleſen, Herr. 
Wallenſtein: Es iſt? Und heißt? 
Seni: Du hörteſt von dem ſiebenfachen M, 
Das von dem nämlichen Philoſophus 
Kurz vor dem Hinſcheid des hochſeligen 
Kaiſers 
a Matthias in die Welt geſtellet worden. 
Wallenſtein: Ja wohl! Es gab uns damals viel zu denken. 


Wie hieß es doch? Ein Mönch hat es ge⸗ 
deutet. 


Der Tod reit't auf eim wilden Rappen. 

Er hat ein undurchſichtge Kappen. 

Wenn Landsknecht in das Feld marſchieren, 
läßt er ſein Roß daneben galoppieren. 
Flandern in Not! In Flandern reit't der Tod! 


Der Tod reit't auf eim lichten Schimmel, 
ſchön wie ein Cherubim vom Himmel; 

wenn Mädchen ihren Reigen ſchreiten, 

will er mit ihnen im Tanze gleiten. 

Flandern in Not! In Flandern reit“! der Tod! 


Der Tod kann auch die Trommel rühren, 

man kann den Wirbel im Herzen ſpüren. 

Er trommelt lang, er trommelt laut, 

er ſchlägt auf eine Totenhaut. 

Flandern in Not! In Flandern reit't der Tod! 


(Aus Flandern mit Verwendung eines alten Nonnentanzliedes.) 


* 


Als er den erſten Wirbel geſchlagen, 

da hat's das Blut vom Herzen getragen. 

Als er den zweiten Wirbel ſchlug, 

den Landsknecht man zu Grabe trug. 
Flandern in Not! In Flandern reit't der Tod! 


Oer dritte Wirbel iſt ſo lange gegangen, 

bis der Landsknecht von Gott den Segen empfangen. 
Der dritte Wirbel iſt leis und lind, 

als wiegt eine Mutter im Schlaf ihr Kind. 

Flandern in Not! In Flandern reit't der Tod! 


Der Tod dann auf Rappen und Schimmel reiten, 
der Tod kann lächelnd im Tanze ſchreiten. 

Er trommelt laut, er trommelt fein: 

Geſtorben, geſtorben, geſtorben muß ſein. 
Flandern in Not! In Flandern reit't der Tod! 


Das Rätſel Wallenſtein. 


Zu des Herzogs von Friedland 300. Todestag am 25. Februar. 


Der Herzog von Friedland, Sagan und Mecklenburg, des 
heilig Römiſch⸗Deutſchen Reiches Generaliſſimus und General 
der kaiſerlichen Schiffsarmada, wie auch des „Ozeaniſchen 
und Baltiſchen Meeres“ gilt manchem, wie auch Schiller, 
als kein eigentlich großer Mann der Geſchichte, weil ihm das 
Letzte verwehrt blieb, was Cromwell und Napoleon gelang: 
ſeinen Erfolgen, Kriegstaten und ſeinem ungewöhnlich 
modernen Organiſationstalent Krönung und dauernden 
Ausdruck zu verleihen. 

Sein Leben, Aufſtieg von kleinem böhmiſchen Adel bis 
zu Feldherrnruhm und Militärdiktatur, wohl in Dienſten, 
aber nicht im Solde ſeines Kaiſers, die Macht der deutſchen 
Fürſten weit überragend, ſchien ihm unvollkommen, ehe er 
nicht erreichte, worauf er jahrelange Mühe verwandte: in 
königlicher Unabhängigkeit herrſchen zu dürfen. Der durchaus 
geniale Diplomat hatte ſeit langem mit Frankreich und 
Schweden verhandelt, und ſelbſt ſeine Feldzüge waren 
darauf abgeſtellt, ein eigenes Spiel beginnen zu können 
und ſich vom Kaiſer zu löſen. Als er, nach langem Zaudern 
von ſeinen Sternen verlpdt, den Abfall wagte, fand er als 
verfehmter Verräter am 25. Februar 1634 in Eger gewalt⸗ 
ſamen Tod. Der Mißerfolg war vollkommen, nur eine kleine 
Zahl Getreuer war dem faſt myſtiſch geliebten und gefürchteten 
Führer gefolgt. 

Die Zeit, nicht weniger unzuverläſſig, voller Abenteuer, 
Ehrgeiz und Abſonderlichkeiten, wie er ſelbſt, glaubte ihm 
auch nach furchtbarem Fall und Tod nicht, daß er Überper⸗ 
ſönliches und Ideales bezwecken wollte. Man ſah nur ihn, 
das im wahren Sinne unheimliche Genie, nicht das Be⸗ 
ſondere ſeiner politiſchen Planung, nur den Abfall, nicht die 
Ausſicht, die ſich eröffnet hätte, wenn dieſer große Organi⸗ 
ſator und Schöpfer praktiſch fachlicher Verwaltungsſyſteme, 
Finanzmann und Diplomat ein Landesherr geworden wäre, 
ein Regent, aus Beruf und Begabung, ein Staatsmann von 
Fähigkeiten, wie ſie den Deutſchen nur ſelten gegeben ſind. 

Wallenſtein war gewiß ein myſtiſcher Aſtrologe, dabei 
aber doch ſo ungewöhnlich wirklichkeitsnahe, der Natur der 
Dinge ſo vertraut, wie es nur ganz große Männer zu ſein 
pflegen, nüchtern im Tun und fähig abzuſchätzen, was iſt 
und ſein kann. Dies machte den Soldaten zum Politiker 
und ließ die Zeit, da er Diktator und Diplomat ſein durfte, 
ſo reich und fruchtbar erſcheinen, daß neben ihm nur die 
Romantik des Schwedenkönigs beſteht, der Soldatenruhm 
Tillys, vor allem aber das Tun der Vertreter der legitimen 
Gewalt in Deutſchland, ſeiner unerbittlichen Gegner, blaß 
erſcheinen. Seine Militärdiktatur war verhaßt, ſeine Ver⸗ 
waltungstat um ſo fruchtbarer. Wie er den Bau einer bal⸗ 
tiſchen Flotte in Angriff nahm, ſo erkannte er auch die Not⸗ 
wendigkeit eines deutſchen Nord-Oſtſeekanals, wurde ein 
Heeresſchöpfer größten Ausmaßes, dem die pſychologiſchen 
Faltoren der Maſſenwerbung vertraut waren, und verſtand 
als Erſter ſeiner Zeit die Bedeutung des Finanzweſens, 
erfand Methoden der Beſchaffung und Mehrung von Geld- 
mitteln in jeder Provinz, in der ſeine Heere lagerten. 

Albrecht Wenzel Euſebius (geboren am 24. Sep⸗ 
tember 1583) in Hermanitz (Elbe) aus dem böhmiſchen Ge⸗ 
ſchlecht der Herren von Waldſtein, war ein ſouveräner 
Geiſt, nicht nur einer der wirklichen Gebildeten, ſondern 
auch reichſten Leute ſeiner Zeit. Da er ein Deutſcher war, 


Seni: 77)!!! V RNIT 73, Monarcha Mundi Matthias Mense 
Majo Morietur.“) 

Wallenſtein: Und das traf pünktlich ein, im Mai verſtarb er. 

Seni: Der jenes M gedeutet nach der Wahrheit, 

Hat auch das F geleſen. 

Wallenſtein: Nun laß hören! 

Seni: Es iſt ein Vers. 

Wallenſtein: In Verſen ſpricht die Gottheit. 

Seni: (ſchreibt) 

Wallenſtein: Fidat Fortunae Friedlandus 

Seni: Friedland traue dem Glück! 

Wallenſtein: Fata Favebunt. 

Seni: Die Verhängniſſe werden ihm 

7 hold ſein. 
Wallenſtein: Friedland traue dem Glück! Die Verhäng⸗ 


niſſe werden ihm hold ſein. 

(Er bleibt in tiefen Gedanken ſtehen.) 
Woher dies Wort mir ſchallt, ob es ganz leer, 
Ob ganz gewichtig iſt, das iſt die Frage! 
Hier gilts kein Mittleres; die höchſte Weisheit 
Gränzt hier ſo nahe an den höchſten Wahn. 
Wie ſoll ichs prüfen? — Was die Sinne mir 
Seltſames bringen, ob es aus den Tiefen 
Geheimnisvoller Kunſt heraufgeſtiegen, 
Ob nur ein Trugbild auf der Oberfläche — 
Schwer iſt das Urtheil; denn Beweiſe gibts 
Hier keine. Nur dem Geiſte in uns 
Gibt ſich der Geiſt von außen zu erkennen. 
Wer nicht den Glauben hat, für den bemühn 


jo war er eine zerklüftet problematiſche Natur, pſychologiſch 
abgründig und deshalb bis heute außerordentlich verſchieden⸗ 
artig beurteilt und gedeutet. Er war kein „Held“ wie der 
ſtrahlende blonde „Löwe aus Mitternacht“, kein Kriegsmann 
wie die Landsknechtsführer oder der Graf von Mannsfeld, 
und alles andere denn ein Volksmann, ſondern ein politiſcher 
Denker und Grübler und vielleicht deshalb nicht fähig, den 
religiöſen Gegenſatz zu erfüllen und anzuerkennen, dem 
ſeine Epoche dreißig Jahre lang Frieden und Ruhe opferte. 
Dennoch ſtand Wallenſtein in der Mitte aller Geſchehniſſe 
im Deutſchland ſeiner Zeit und war, obgleich verſchloſſen, 
hochfahrend und unerbittlich ſtreng, gerade ſeinen Soldaten 
nahe vertraut. Er galt als ihr Abgott. Seine niemals an⸗ 
gefochtene und unbedingte Stellung im Heere wird es wohl 
auch geweſen ſein, die es ihm unmöglich machte, ſeinem 
Herrn ſo reſtlos zu dienen, wie ſein Amt als kaiſerlicher Feld⸗ 
herr es verlangt hätte. Dazu kam, daß ſeine Einſicht in die 
. Dinge ihn dazu führte, Geſinnung und Meinung 

des Wiener Hofes als falſch und verderblich abzulehnen. Er, 
der dem Kaiſer jahrelang die Möglichkeit gegeben hatte, ohne 
die Fürſten wirklich ſelbſtändig zu regieren, und der ſeine 
Abſetzung, die auf Drängen des Herzogs von Bayern auf 
dem Reichstag zu Regensburg 1630 erfolgt war, als unerträg⸗ 
lichen Preſtigeverluſt des Kaiſers empfunden hatte, lehnte 
eine Politik ab, die nicht wirklich im Intereſſe des Reiches 
zu ſein ſchien. Das ſchuf den großen, unüberbrückbaren 
Gegenſatz: Wallenſtein ſah insbeſondere nach ſeiner Wieder⸗ 
einſetzung das Geſamte der Dinge. Er hatte eine Vorſtellung 


vom Reich und der Nation und wollte nicht nur Franzoſen 


und Schweden, ſondern auch dem Kaiſerhaus, den Spaniern 
und der Kirche gegenüber dies eine und einzige Intereſſe 
vertreten ſehen. 

So ſuchte er deutſche Ziele und deutſche Politik zu 
verfolgen, ſelbſt wenn er dabei widerſpruchsvoll die Hilfe 
Fremder in Anſpruch nahm. Er fühlte ſich den Wienern 
überlegen und glaubte das Problem deutſcher Staats⸗ 
geſtaltung der überkommenen Macht Kaiſer und Fürſten 
aus der Hand nehmen und ſelbſt durchführen zu können. 
Dabei hatte der Friedländer aber nur Landsknechte, Heer⸗ 
haufen fremder Herkunft, zuſammengelaufenen Troß, hinter 
ſich. Es fehlte ihm der Stoff, den er ſchöpferiſch hätte bilden 
können, es fehlte das Volk, mit dem allein er ſo Großes hätte 
beginnen können. Die Zeit, weniger revolutionär als er 
ſelbſt, ſtand wider ihn. Der tragiſche Held unterlag einſam 


dem Schickſal, verlaſſen ſelbſt von dem Glück, an das er mehr 


noch als an ſich ſelber geglaubt hatte. Seine Taten ver⸗ 
buchte die Geſchichte. Uns aber bleibt er bedeutſamer als ſein 
Handeln — und deshalb iſt er von Ranke und Schiller, 
Ricarda Huch und anderen immer wieder dargeſtellt und 
gedeutet worden, ohne daß Geſchichtsſchreiber, Dichter und 
Pſychologen ein eindeutiges Bild, eine überzeugende Charak⸗ 
teriſtik dieſes ſchwer ergründbaren Menſchen zu geben ver⸗ 
mochten. So bleibt uns Wallenſtein als ein ungeheures 
Fragment deutſcher Begabung, ein Leben ohne Vollendung, 
ein Torſo deutſchen Willens. Und ein Mann der Geſchichte, 
der mehr war als die Summe ſeiner Leiſtungen, belaſtet 
von der Spannung, die noch ſtets zwiſchen Geiſt und Tat 
beſtanden hat, ein Charakter, dem der eigentliche 1 
ſeines A RL ee in die eigene Bruſt gelegt war. 


Sich die Dämonen in verlornen Wüßdern 
Und in dem ſinnvoll tiefen Buch der Sterne 
Lieſt ſein gemeines Aug' nur den Kalender. 
Dem reden die Orakel, der ſie nimmt, 
Und wie der Schatten ſonſt der Wirklichkeit, 
So kann der Körper hier dem Schatten 
folgen. f 
Denn wie der Sonne Bild ſich auf dem 
Dunſtkreis 
\ Malt, eh ſie kommt, ſo ſchreiten auch den 
großen 
Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran, 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 


Die Mächte, die den Menſchen ſeltſam führen, 


Drehn oft das Janusbild der Zeit ihm um. 
Die Zukunft muß die Gegenwart gebären. 


*) „Der große Monarch der Welt, Matthias, wird im 
Monat Mai ſterben.“ 
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auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtaurant, 
im Café und anf den Bahnhöfen die 
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Stellen 


Epangeliſch⸗unierte 
Kirchen» Gemeinde Vulumiet 


Superintendentur Swlecie. 


Durch Penſionierung unſeres bis» 
herigen err wird um 
1. April 1934 die 


hieſige Pfarrstelle frei, 


Bewerbung würdigen Vollgeiſtlichen 
als Nachfolger dringend exwünſcht von 
kirchlich geſonnener Bevölkerung der 
umliegenden Anſiedler-und Bauerndörfer 
und mittleren und größeren Güter. 


Poſt, 
Raiffeiſen, 


Bahn, Apotheke, 
Schweſternſtation, deutſche 
Molkerei. 


15 ei Aerzte, 
rivatſchule, 
ſämtliche Hand⸗ 


werker. Kaufläden ulm, am Orte. Schöne 
Kirche und gutes, geräumiges Wohn⸗ 
haus im alten Gutsparke. Ca. 90 Morgen 
Pfaxrländereien u. tade loſe Wirtſchafts⸗ 


gebäude. 


Acker in treuer Pächterhand. 


Buchhalter 


deutſchſtämmig, bilanzſicher mit perfekt] 
polniſchen Sprach- u. Steuerkenntniſſen 9 


von ſofort geſucht. 


Offerten m. Geha ts» 


Erfahrener Jan mann 


ſucht ſichere 5 Ge 


g. ſtrebm. Sand: 
w rt Nacht Stellung als 


Oberinſpeltor. 


Such. iſt Beſitzerſ, ehr, 
energiſch u. zielbewußt 
ſparſamer Disponent, 
der auch unt. ſchwierig. 
Verhältn. wirtſchaften 
kann. Off. unt. D. 97 
an d. Geſchſt. d. ta. erb. 


Geb. Londwikt 


24 Jahre alt, u cht 
Stellung, am liebſten 
unter Leitung d. Chefs 
oder als Wirtichaiter. 
Hefl. gu riſten unter 
O. 1911 „Geſchäftsſt. 
NR "Rundichau. 


. e 


aniprüchen, Lebenslauf und Bild unter 
M. 2024 an d. Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. 


ger energiſcher 


Landwirt 


der ſeine Lehrzeit be⸗ 
be hat und perfett 
in der poln. Sprache 
iſt, Fon ſich meld. Off. 
u. K. 1007 a. d. G. d. Ztg. 


Geſucht zum 1. März 


Hug » echmied e 


mit Gehilfen und eigen. 

Handwerkszeug. 2029 

Trzebien, p. Kotomierz. 
powiat Bydgoſzez. 


Ein tüchtiger 
Gürtnergehilfe 
u. ein Lehrling geſucht 
Adam's Gärtnerei 


und Baumichuie, 
Bydgoszcz. Zmudzla 11. 


Geſucht ſofort evangel. 


Gnctenlehrling - 


Dom, Kotomierz. 
pow, Bydgoſzez. 2025 
Ein kräftiger 


Efjmiebelehrling 


anzig, 
rſchauerſtraße 


Bilanziichere 


Buchhalterin 


Syſtem „Definitiv“, an 
aan ae „Arbeiten 
Allen hnt, mit Kennt» 
en in Stenographie 
und rn, 
ſtellt e 2017 
Ba. Bau Anopf 
Swiecie n W., 
. 35. 


Köchin 


für Hotel-Reſtaurant 
in allen Zweigen der 
Hotelküche unbebingt| 
erfahren u. ber een 
W per ſofort 
57 Offerten mit 

eugn sabſchriften und 
möglichſt mit Bild unt. 
N. 1914 a d. Geſchäfts⸗ 
ſielled. Otſch. Rdſch. er b. 


Jung. gebildet. Mädel 


Ils Haustochter 


für kl. Gutshaushalt 
715 n e Ver» 
sand Bam .3 od. 

4. geſucht Bewer⸗ 

en ngen mit Lebens» 
lauf und Lichtbild er⸗ 
bittet Frau Erika 
Sengpiel, Goſzyn. 
v. Swarotzyn, p. Tezew. 


Kindergärtnerin | 


mit Unterrichserlaub, 
nis geitfer, Sıd56 1 — 


ür ein intenfiv, Gut 
om. wird „ein gebild. 


ht ür Büro 
über 18 Jahre, 3. 1.4.34 
geſucht. Boin. Sprache 
in Wort und Schrift 
Bedingung. Offert. mit 
8 Lebenslauf 
1878 an die 

Ztg. erb. 


1964 


Geschätzt. 
Evangeliſches 


Kindermädchen e 


ss äußerſt ſauber, kinder⸗ 
lieb, mit nur guten 
Empfehlungen, 1 ucht 
Frau Fiedler, 
Rittergut Blachta. 
poczta Kornatowo. 


1 1 
od. früh. Stellung als 


Birtihnltsberater 


(paſſendes Unterkom⸗ 


men ohne Gehalt Off. 


auf kleiner. bis roh. 
1. rr erbitte 
u. D. 1944 a. d. G. d. 3. 


Alleinſteh. eval., junger 


Mann ſucht ab 15.3. od. 


ſtelle als Wlktſchaſter 
auf mittler. Wirtſchaft. 
Witwe bevorz. Angeb. 
an G. Hentſchel. 
Garneme pow.Torun. 


Wahrheitslieb. 
ehrlicher u. erfa r., ev. 

Landwirt. 29 J. alt, 
ſucht zum 15. März verh. 
Vertrauensſtellung als 
58353 bzw. erſter 


— Beamter. 
Gebildetes deutſches 835 Abe. abe ar 


Kinderiräulein. |? 


u2 Mädchen (10-12 J. 
geſucht, iin 
erwünſcht. 

Ur. Kantoret, denden. 


Suche zum 1. 4. eine 
tüchtige, durchaus ar 
verlällige 


Wirtin 


die er fahr. iſt Mn den 
Backen, Einſchlacht. und 
Geflügelzucht. eugn. 
u, Gehaltsanſpriſche an 
Gran Amanda Schultz. 
alki, en Brodniea 
Pomorze. 


Ev. Gürtnerin 


). Off. mit 
Gehaltsanſp. u. M. 1010 
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 


2 — od. beſſ. Haus⸗ 
en f. Graud nz b. 

> eh. geil. Es kommt 
nur ſ. gew. Perſönlichk., 
. ähnl. Stell. bekl. 25 
. Frage. Ang. m. Alters- 
ang. u. Nr. 1907 a. d. Gſt. 
A. Kriedte. Grudzigdz. 


Senats. 1. April 1934 
tüchtiges, evangeliſches 


Slubenmüädchen 


und evangeliſch., junges 


Kuchenmädchen 


welches noch nicht ge⸗ 
dient hat f. Gutshaus» 
halt in 1 
Angebote unt. P. 1913 
an d. Geſchäftsſt. d 310 


che zum 1. April evgl. 


Mädchen Garten, 


und Hausarbeit, Zeug⸗ 
and ichriften an Frau 

le rz Gremblin, 
ark. p. Sublowy, Pomorze, 


Bert „anne 
948 an 5 
Serhärtett. d. Ztg. erb. 


Landwirt- Peamter 


ſch aftlicher 
beid, Landes prach. in 
Wort u. Schrift macht. 
22 J. alt, epal., 7 Kl. 
Gymn., 3 J. Prax., ſucht 
Stellung vom 15.3. od. 
ipäter auf größ. Gute. 
Off. unt. S. 1833 an die 
„Deutiche Rundihau". h 


Gen. Candimirt, 25 . 


ſucht Stellung, am liebit. 
unt. Leitung des Chefs 
als Wirtſchafter. Gute 
Zeugniſſe 71000 en 
Offerten u. 


die Gesche 180 52 
Gutsbeſitzerſohn 
d. die Landwirtſchafts⸗ 
ſchule beſucht hat. ſucht 
vom 1. 4. Stelle als 


Eleve. 


Alfons Lück, 
Miottowo, p. Wyrzyſt 


Buch hollel 


erf,, bilanzſ. Poln. perf., 
Vankf, gel, ſucht v. ſof. 
od. jpäter Stellung im 


Innen od. Außendlenſt z 

b. beſcheid. Anſprüchen. 

Slcherh. b. 5000 21 vorh. 

Ang. u. G. 1804 a. Ann.» 

Exp. Wallis, Torun, erb. 
1932 


Perf. n 
engl. Korreſp., Buchh. 


uchtBeltäitigunn 


auch ſtundenweiſe. 5 
ſchriften unter €, 927 
a. d. Geſchſt. d. Zeitg erb. 


Tüchtiger Betriebs⸗ 
ichloſſer mit langjähr. 
Prax, in Maſchinenrep. 
ſow. Licht⸗ u. Kraftanl. 
beit, vertr. u. d.jelbitdg. 
arb. kann, 9 
Offerten unter P 

a. d. Geſchſt. d. Zelte, =. 


i poflende Flelung 


34 militärfrei, vertraut m. 


1.4. 34 Arbeits⸗ 3 


rund · 


e 
CARL BEHREND & Co., 


Wir versenden auch die kleinste Menge, per Postnachnahme, ohne Spesen für den Empfänge 
Lande in der Lage, täglich guten und frisch gerösteten 


Kaffee-Versand 
und Großrösterei 


affee zu bereiten. 


Landwirtstochter, ev. 
im 18. Lebensjahre, in 


Schrift vertraut, ſucht 
Stellung als uts⸗ 
ſelretärin oder Kon⸗ 
toriſt in. Angebote an 
. dice Schoen, Budgoſzez 
ibelta 14, erbeten. 1008 


Evangeſſiches Fräulein 


fc deſcgalgung 


bei einer Schneiderin. 
Näht eigen und ia 
Offerten unter A. 9 
a. d Geſchſt. d. Zeitg, 39 


Suche Stellung als 
Jungwirtin 
oder Stütze. 


Aelterer, sale 


Hbermüler 


perfekt im Mühlenbau. 
der nur beſte Mehle bei 
hoher e herſt. 


Grundſtück 


mit Garten geeignet 
für Handwerker oder 
Landwirt ſow, Möbel, 
todes halber ſof. preis» 
wert zu verkaufen. 2022 


auch auf Grützmühle. 


Offerten unter B. 1853 
Mühen bis 40 To. ge⸗ a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 
leitet. Langſähr. beite 


20 fͤhrig. Fräulein 


F. ſucht, geſt. a. gute Zeug» 
Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. niſſe, ib e Stel⸗ 


„Müllergelelle 


gen. 
6.976 a. ‚Geichtt. 85 Sta. 


Suche ſofort od. 1.9, 
Stellung als beſſ. Hause 
a alt, 1 95 

am liebit, ! Stadt» od. 
Gutsh. Gefl. Off. erbet. 
Brandt, Czarnowo, 
pow. Torun, Pom, 1801 


Fo. Mädchen Dertauft für 2000 


ung e 
aus beit. Familie, 18 J. 
kräht ct bald Steih.a.| v. eie wwe. 


Haut N) ter „obe i Baht 


Mogilno. 
auf größerem Gut 5 Pfauenpaar 
weit. Fortbildung. NE 3 Jahre alt, in 
ſchengeld erw. ler Pracht, verkauft., 
Hilfsverein deutscher für 100 Zloty 1965 
Frauen. Boruan, Bauſch, Wronie 
p. Wa brzezno. 


Ten Pit 3 


Chpodzie, 
ulica Zwycleſtwa 4. 


Eſſenhandlung 


Baus» und Brennmate⸗ 
rialien. n 
in Kreisſtadt Pom⸗ 
«Imerellens mit guter 
deutſcher Kundſchaft zu 
verkaufen. Anfragen 
und „Eiienhandlung” 
H. 1977 a. d. „Deutihe 
Rundſchau“ erbeten. 


Belgier: 
Aotfehimmeihengft 


anerkannt korrekt und 
erſtklaſſig, 4 an; 
gekört, la 


5 


allen Schmiedegr eit. 

ſowie elektr. Licht und 
Kraft, ſucht ab ſof. od. 
Ipäter A N Frdl. 
t. K. 1987 a. die 
Ge ll. 3 Sta. Geben 


Wan me 


N. 1894 a d. Geſchſt. d. 3. Mädchen. 40 
Miſſtärfreier an u. poln., a. e. She 


Militärfreier 1005 


Barmer 


EE 16 en 1 5 
a r. 

. Suchenluſw. Stell, 7 Dat re 

Offerten unter 0.2 Eronzes-Buten 


.|a.d.Geichit, d. Zeltg. 1 4 1 u, 1.0 Wuiene 


8 
eng Nufwartune (ür Mittelſtaedt 


Sa «is Dei Bnda., Senatorſta 81, 


si Juchthübne 


Off. 
dar + 1 Gert. d. Zeug, 
taliener 


W l. Sertufe ee 


abzugeben. 1997 
suche EG nee 
Sandivirtfcaften 1 an teier, a 
für 2 junge Landwirte 10 8 1 9. 
denen 2035000 31. zur Eier * gr \ 
i ftehen Off Audi 1 Ea a 
Unter an Annonc.⸗ 
Exp. Kosmos, Poznan, bichaff rechtz. Belt b. 
Iwieraumiecta 6. 250 F. Behrend v, Grass 


1969 
Verk. mein Reſteut, Polchowo, Starzyno, 
Pomorze, 


In ta. voll Inventor 
ieien 
: Netzanſchl. 
Radio 75 doll, u 


C. 996 
a. d. Geſchäftsſt. d. Ztg. 
kaufen a 
d. G. 13 2030 an d. G. b. J. erb. u 


500, 390, 260, 150, 90, 
verpachten. Solofowiki, 
Das Nas gute Binnino 


35 Morgen günltig 3. 2030 a 
Bydg.,Sniadeckich52 975 
Verlaufe tauten sr a bei 
Majewiti, Piano» 


2 tentable Hauser s. it, Bodgoſte 


NN Anzahl. 
Näb, ‚Wehnlano | Ronet Wee 7 5 


Nr. 12, Dein „ een 2000. 
ausgrundſtül Se ag 
u bausrundſtad, gane gebr. Möbel 


Danslaerſte. 143. 2.2 991 dude Garde- 
9.1940 a. d. Oft. d. Jig. | Umzugsh. wert. ich m.|tebe und ümtlihe ne- 
Lehrſte le für einen Grundſtü 


110, 
jährigen in Mühle d W d. 1. 


od. Getreideneich, b. fo. in Bydgoſzes, Prom 
2 285 wei dwel Eplegel 


98 bero)aimitia, Gefl. = 
A Geihättett. d. Zig. — t bei 


25. Bachl. d,9etigerb, erb. 
.. e 

Usle 1 

905 Il SUUSIEHEEN ginghans 1115 


inshaus 
Unterrichtserl. ſucht zu 8 h Bu goſzez, 


dectiego 
u kaufen gelucht. Ver⸗ 7 
Oſtern oder ſpäter 5 Nr 


mittler aüsgeſchloſſen. Nr. 23. Wohn. 5. 1014 
Stellung. Angeboteunter R. 1016 Süreismalbine Adler“ 
Offerten unter T. 1834 


a.d.Geſchſt. d. Zeitg. erb. e. 7. verſchiedene 
d. d. Geſchſt d. Zelig erb. Beſucht dane 
Engl. Susi 


Konditor? 


ſelbſtändiger Arbeiter, 
mit Gewerbetarte, ſucht 
Stelung, Angebote an 
Ruszkowsxi 
Sintewiae 18. W. 10. 


Spezial⸗ 


Freſſchweizer 7 
ſucht Stelle von 20—50 
Milchkühen, bekannt 
in allen Krantheiten 
der Viehzucht. Frdl. 
Angebote m. Gehalts- 
angabe erbittet 1988 
M. Fruckowiti, Dobrer, 
pocz a Kotomierz. Pe 


Bydgoszcz. 
Hel mäßigem ohn 


ſucht en folider, 


Arbeiter 


43 Jahre alt, vieleqahre 
bei der „Elettrownia“ 

tätig geweſen Beſchäf⸗ 

tigung als Arbeiter, 
Bote uſw. 9 
unter K. 1814 an die 
Geſchättsſt. v 5 50 erb. 


De Denerlehrling 


evangeliſch, 


ſucht Stellung 


3.1. April. Gefl. Zuſchr. u 


Wandregal 
u verkauf. 


fre . a. n . 


we! 0 90 -Damenſchreibtiſch 


N e Empire 
verkauft ſehr billig 
Auktionshaus 


2 ub. ec BE Gdaüfta 42. 2027 


Ücher, Klaſſiker, Por⸗ 
ers u. 1 70 Dat 5 


Weil überzählig, günſtig zu verkaufen: 


1 Komnid⸗aſtwagen bg Allünget „, 
1 Benz-Rafltongen „, 


Elajticbereifung. 


Gebrüder Sielmann, 6. m. b. H., Danzig, 


"nit 


Tonnen) 


Langgarter Wall 3, 


Geſchäftsgrundſtück 
mit 2 Speichern 


„in Karthaus 


z achte 
Im e Grundffück eben fit 

ein gut gehendes Getreidegeſchäſt, ſowie 

Kohlen-, Eiſen⸗u. Kolonialwarenhandlung 

und Reſtauration betrieben 

Hofräume, 

wiede vorhanden. 


roße 
uskunft erteil 


Groß ee 12 cb ae m. b. H. 
Bein Vrebsmarkt 7786. 


Füchſe, 


Anhänger (/ Tonnen) 


E 


BYDGOSZCZ 


er ins Haus, somit ist jede Hausfrau auch auf dem 


Erhältlich in über 600 Geschäften! 


Für Reſtaurant und 
Gartenlokal „Elyſium“ 
ſuchen wir elnen 3 
klaſſtigen 


achmann 
als Pächter. 


Eigene Schank⸗ 
2081[Konzeſſion u. aröß. 
2 Kaution erforderlich. 
Schriftliche Angebote 
nebſt Referenzen an 
Herrn E. Pauly, Bod⸗ 
goſzcez, n M. 5. 


betrießsgeieltichaft 
„Deutſches Haus 
Aan 


Suche Landwirtschaft 
zu pachten. Bei Ueber ⸗ 
nahme 8000 31 flüſſig. 
Off. unt. G. 1001 an die 
„Deutſche Rundſchau“. 


Garten 


mit Gewächshaus zu 
en N 
unter n die 


Beihättett, 3 3418. erb. 
Benfio nen 


Jeden 


Untertaßet und 


Iltiſſe, 


Marder, Kanin uſw. e a. rt DE Beim, 


0 kauft und zahlt Höchſtpreiſe 


„Futeral“, Jydgoszez. 


Grudziadz, Dſuga 1 
Eine komplette 


DL. Auen 


„Staa 2 


Bubasfıc, 0829 10 


* u "nimmt, in 
eat million: Möbel, 
Feen Schreibtiſche . 

AN 1 7 5 
Kriſtall Schreib⸗ 
1 Radios, 
Wannen, Bianinos, 

Pelze uſw. 901 


1 or. Repoſttorlum 


m. ae e u. 
2 kl. Schränk. z. verkauf. 


981. Dluga 13. Laden. 


2 Gatz Betten 


ut erhalt., krankheits- 
frei, zu kaufen 81015 
Offerten unter 
a. d. Geſchſt. d. Zeitg.erb. 


Gold und Silber 


joe Gilbergeld a 


kauft B. Grawunder. 
Dworcowa 57. Tel. 1698. 
1476 


u 

2 Auto 
„Renault“ 16 ite Ber. 
. faft neu, zu 
verkau 1013 
Dewanik, Gdanſka 142, 


Hogcart, Kutſch⸗ und 
ſtark. Arbeitswagen, 


jowie Fleiſcherlſtze 
verkauft billig Stellm. 
„Jes Zbozewn Aynet 11, 3bo20wn Nynet ll, 


Auderbont s 


gebraucht oder neu, 
für 8 bis 10 Perſonen 
ſucht zu kaufen un 
erbittet Angebot 1979 


Gräfiihes Rentamt 


a 


wiat Swiecie. 


. Bilder, 
a re Geld. 
Nai Teppiche, aus 

laß ſtammd., verk. 
ahr bill. Aultionshaus, 
Gdanifa u Tel. 15—54. 


2-3 KW 


Motor : 


25 Gleichſtrom, 
nöd mit n. 
ms I ” 
il er für More 
Rüdlauf, zu 
kaufen geſucht. 


Impregnacja | 


‚Bydeoszez, 


een 


leg. möbl. Fanmer i 


vo del, fl. Zuſchr. ar 


Feten 308. | 
rem 


Sonnige 


ng mit 47800 mm.⸗Wohg. 


nn 
u verkauf. 


1 — 
Desal 


2 5 1. imm. En 


ind mit Bad, elektr. Licht v. 


5000 bis 6000 dir, gt; oder Ioät, au verm, 
oe. Anooenftrob © Las 1 1098 


eben 
ss u Burberihe Nitter- 
gutsperwaltg. Mgoſz 
poczta Liſewo, Bahnſt. 
Kornatowo, Bomorze. inn., ab 1.4 


ee bei Barzahlung 
20 Zentner 


Sonnige, moderne 


＋Zimmer⸗Wohn 
1. Etg., eg im Stad 
od per 25 
Offerten unter S. 


ne, A. Am. Bohn. 


Off. m. Preis unt. 


geſ. 
. 970 a. d. Oft. d. Ztg. 

für Büro- 
3 Zimmer zwecke evt, 
auch als Wohnung von 
ſofort z. verm. Böhlte, 


Maris. Focha 20. 1025 
2—3 Zimmer 


ohne Küche) abzugeb., 
geeignet f. Büro, jung. 
Arzt od. alleinſtehende 


= 1- bis 2jährige 


Birtenpflanzen 


(auf Sand gezogen ızur 
Frühiahrslieferung zu 


kaufen geſucht. 184 Dame Vo gu 
erfragen 10—12 oder 
M. Niehoif Uhr Gdanita 36, IL, 
Nabe e — ende (Danziaerſtraße. 
pocst. — 158178. Dom. Bellere 2. 0 
er Geſchſt. d. Jig. 
.n . an 
\ 
z. verm. Kossaka 118. 
Möbl. ‚immer groß. od. 2 tl. 3Zimm, 
1. g. „ 1 u verm. u. Küche v. alt. Dame in 
Mazowiecka 5, W. 3. a. an Hauſe gel, Ang, 
chweſter Eliſabet 
55 dalle 80, W. 2. 
1 Werl. ab ſof. nom. Kleiner Laden 
oje 12, part, r mit Nebenraum, ſowie 
ee e Büroräume, Parterre 
Aenne und. aeleo: im Zentrum der 
Zimm., evtl. n t, zum 15. 3. oder 
Riavler. ı 1.4.34 geſucht. Off. unt. 
Zdunn 2. alte e Nr. 40. T. 1030 an diecöſchſt. d. 3. 


in dem ein gutgehendes Manufaktur⸗ 
waren⸗Geſchäft gef. wurde, mit Wohng., 


in beſter Lage Vandsburgs 


unter ſehr günſtigen Bedingungen 
ſofort zu vermieten. 


we zu richten an Fr. Gorzella, 
Wiecbort. Hallera 24. 


2 
’ * 
md R BER, a 3 7 7 1 
eee 


3. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 25. Februar 1934. 


Nr. 45. 


NN enen 
DADA EU 2 BR ER 2 * N 2 AD RER . 


Mögen Jahrtauſende vergehen, fo wird man nie 
von Heldentum reden und ſagen dürfen, ohne des deut⸗ 
ſchen Heeres des Weltkrieges zu gedenken. Dann wird 
aus dem Schleier der Vergangenheit heraus die eiſerne 
Front des grauen Stahlhelm ſichtbar werden, nicht wankend 
und nicht weichend, ein Mahnmal der Unſterblichkeit. 
Solange aber Deutſche leben, werden ſie bedenken, daß dies 
einſt Söhne ihres Volkes waren! 


Adolf Hitler 


Die nachſtehenden Auszüge aus Feldpoſt⸗ 
briefen ſind der umfangreichen Sammlung 
„Kriegsbriefe gefallener Studenten“ entnom⸗ 
men, die im Verlag Albert Langen, Georg 
Müller in München erſchienen ſind und zu den 
erhabenſten Denkmälern des Weltkrieges ge— 
hören. Die Schreiber der erſten drei Briefe 
ſtammen aus unſerer engeren Heimat. . 


Alfred Buchalſki, 

stud. phil., Gießen, 
geboren am 24. Oktober 1891 in Bromberg, 
gefallen am 10. November 1914 bei Kortekeer. 


Vor Dixmuiden, 28 Oktober 1914. 


Mit welcher Freude, welcher Luſt bin ich hinausgezogen 
in den Kampf, der mir als die ſchönſte Gelegenheit erſchien, 
Lebensdrang und Lebensluſt ſich austoben zu laſſen. Mit 
welcher Enttäuſchung ſitze ich hier, das Grauen im Herzen. 
Und als kraſſer Gegenſatz dazu: mit welchem Behagen ſauge 
ich mit dieſer köſtlichen Luft das hundertmal verlorene Le— 
ben ein! Wie ſoll ich Dir alles das, was ich die letzten Tage 
erlebte, ſo recht erzählen. Ich möchte Dir in einem dieſes 
ganze große Erlebnis: die Schlacht, berichten, und doch ſind 
es wieder nur Einzelheiten, die ſich jetzt in den Vordergrund 
drängen. Es war furchtbar! Nicht das vergoſſene Blut, 
nicht auch der Umſtand, daß es vergeblich vergoſſen war, 
auch nicht, daß in dunkler Nacht die eigenen Kameraden auf 
uns ſchoſſen, nein, die ganze Kampfesweiſe iſt es, die ab⸗ 
ſtößt. Kämpfen wollen und ſich nicht wehren können! 
Angriff, der mich ſo ſchön dünkte, was iſt er anders als der 
Drang: hin zur nächſten Deckung da vorn gegen dieſen 
Hagel tückiſcher Geſchoſſe. Und der Feind, der fie entſendet, 
nicht zu ſehen! * a N 

Freilich, noch habe ich Hoffnung, daß man auch an dieſe 
Kampfesweiſe ſich gewöhnen werde, und daß ſich der Drang: 
Vorwärts, ran an den Feind! — wird betätigen laſſen. 
17 m. leiſten, dann ſchmerzt auch die Kugel gewiß nicht 
o ſehr. 


Richard Kutzner, 
stud. phil., Kiel, 
geboren am 18. März 1889 in Hohenſalza, 
gefallen am 20. Juli 1916 bei Eſtrées. 
25. Dezember 1914. 
Hannes Erich hat zwei kleine Tannenbäumchen an⸗ 


gezündet, zum zweiten Mal. Dazu gibt es Rotwein, guten 
Shag und alle gangbaren Näſchereien. Vorhin in einer 


kurzen Dämmerſtunde hatte ich den ſüßen Traum, bei Dir 


im Wohnzimmer zu fein, im Abendoͤunkel eine leiſe, leiſe 
friedliche, beglückende Stunde — bis es wieder hinausging 
im nebelverſchleierten Mondſchein. Aber es wich nicht von 
mir. Gewiß ſaßeſt Du allein bei Euch in der Sofaecke oder 
am Fenſter im Lehnſtuhl und dachteſt her — wie geſtern 
abend, als der Mond noch lange ſchräg in Dein Fenſter 
ſchien: da kamſt Du herüber in unſere böſe Welt hier und 
ließeſt Dir von mir die Landſchaft zeigen, unſeren Graben, 
drüben den anderen, die zerſchoſſene Ferme vor uns, die 
Büſche, vor denen unfere Horchpoſten liegen. 


Die Nacht über gab's hier wenig Schlaf, von mehreren 
Seiten waren wir gewarnt, dazu kam ein Befehl Joffres in 
der Taſche eines gefallenen franzöſiſchen Offiziers, daß in 
den Weihnachtstagen überall angegriffen werden ſoll. So 
hatten wir zum Feiern und Beſcheren nur die Stunden 
nachmittags. Bald nach drei Uhr fingen wir an. Dunkel 
iſt's hier drinnen ja immer. Für mich iſt erſt ein Paket da, 
ſo wurde der Weihnachtstiſch von den beiden anderen ge⸗ 
deckt. Der kleine winzige Tannenbaum brannte, wir 
ſangen zur Mundharmonika Lieder, S. las die Weihnachts⸗ 
geſchichte vor — er konnte zwar kaum durchhalten, und 
allen 8 Hausgäſten liefen die Tränen herunter, aber es war 
ſo ſchön. In E. 's Buch ſtehen die Weihnachtsgedichte von 
Wildenbruch, H. und ich laſen zwei vor. Erzählt haben wir 
uns wenig. Nachher kamen, von der Muſik und der Helle 
angelockt, viele Gäſte nacheinander, frohes Weihnachten 
wünſchen, Kameraden, mit denen wir Freund geworden 
ſind. Unteroffiziere, die ganz ſtill mit dabei ſaßen. Dann 
mußte ſehr bald S. weg, Poſt holen, und als er wiederkam, 
ich;: diesmal war es ein ſchöner Weg, leichter Froſt, der 
Graben trocken und mondhell, Sternenklarheit. Auf der 
Landſtraße, wo die Küche hält und die Poſt ablädt, das alte 
Bild an jedem Abend, diesmal aber nicht ſchmutzige Wirk⸗ 
lichkeit — alles war ſtiller, jeder gab dem anderen die Hand, 
sch ein gutes Feſt. Diesmal ward es nicht verboten, als 

v auf 
balblaut fangen. 


Heut morgen war's eine lange, kühle Wache. Aber in 


dem Morgennebel kam von weither Hornklang: „Ich bete 


an „ wie aus einer anderen Welt. Das Schießen hörte 
auf, bei uns und bei den Feinden. Und nochmals: „Großer 
Gott wir loben Dich“ in die lauſchende Stille. und daun 
ingen wir überall an, Weihnachtslieder zu ſingen und die 


Franzofen bleiben ganz ftill. 


Der 


leuchteten aus den Gebüſchen. 


der Grabenwache Mundharmonika ſpielten und 


nehmen können. 


Herbert Weißer, 
stud. arch., Techniſche Hochſchule Charlottenburg, 


geboren am 6. März 1894 in Liſſa, 
gefallen am 25. Mai 1915 vor Ypern. 


5. Mobilmachungstag. 


Kannſt Du Dir denken, daß ich jetzt manchmal den Ge⸗ 


danken nicht mehr zurückdrängen kann, daß ich draußen im 
Felde bleibe? Dann komme einmal ganz nahe zu mir 
heran: ich lege meine Hand auf Deinen Lockenkopf und rede 
zu Dir. Da iſt mir's, als ob eine von Gott kommende Kraft 
von mir ausginge und alle die Wünſche, die ich Dir hege, 
müßten in Erfüllung gehen. Komm, laß Dir mal ganz tief 
in die Augen ſehen! Sieh, da innen bei Dir brennt's — nicht 
für mich — iſt auch nicht nötig, wirklich nicht. Dies Feuer 
da drinnen muß zu einer ſteten, hellen Flamme werden, und 


die Flamme, die ſoll Deinen Kindern mal ſo hell den Weg 


zeigen, den wir beide uns erkämpft haben. Weißt Du, daß 
ich dem deutſchen Volke ein echter deutſcher Baumeiſter 
werden wollte, daß ich rückſichtslos gegen alle Lüge bezüg⸗ 
lich der Konſtruktion, aber auch bezüglich unſerer deutſchen 
bodenſtändigen Eigenart kämpfen wollte? Daß ich mit⸗ 
helfen wollte, wieder eine deutſche Baukunſt zu ſchaffen, wie 
wir ſie zurzeit der Ottonen und in der märkiſchen Backſtein⸗ 
kunſt am potenzierteſten gehabt haben? Weißt Du, daß ich 
meinem deutſchen Vaterlande ein paar Jungens und Mä⸗ 
dels ſchenken wollte, die ſich ihre Eigenkräfte nicht mit un⸗ 
fruchtbaren Kämpfen gegen ſich ſelbſt vergeuden müßten, wie 
ich und auch Du, oder im Kampfe gegen überkommene, in 
der Zeit liegende lügenhafte Vorurteile? 


Ich ſtreiche Dir ganz ſachte übers Haar, ſo ſachte, 


wie es ein Mann einem lieben Mädchen tun kann, und ich 


bitte Dich, vergiß dies alles nicht, und denke Dein ganzes 
Leben an das, was wir beide miteinander durchgemacht 
haben, und geſtalte es fruchtbar. Ganz, ganz warm 
wünſche, ich Dir, daß Du's tun kannſt, wie Du es Dir am 
ſonnigſten ausmalſt: Daß Du einmal einen Jungen be⸗ 
kommſt, mit blauen, ins Ferne ſchauenden, aber feſt aufs 
Ziel gerichteten Augen, der groß und ſchlank wird mit einer 
hohen Stirn und feingeſchnittenen Naſenflügeln. Weißt 
Du wohl, woher er das alles bekommt? Und dann, weißt 
Du, iſt es ja nicht ausgeſchloſſen, daß ein Architekt daraus 
wird. Du wirſt ihm dann erzählen von dem, was in den 
deutſchen Domen ſteht, und mußt ihm alles zeigen, was 
wirklich deutſche Baumeiſter geſchaffen haben. Wie ſich in 
der deutſchen Baulunſt der Sinn für das Monumentale 
und doch Einfache, für Aufrichtigkeit, Logik und Kraſt aus⸗ 
prägt, und das Ausſtrahlen nach allen Seiten hier auſ Erden 
und die Zuſammenfaſſung aller dieſer Strahlen nach dem 
lichten Himmel empor im Schwung der Ideale. Und dann 
zeige ihm, daß auch das ganze Innenleben im Menſchen 
ſchön und ſonnig ſein kann, wenn man nicht ſeine eigenen 


Kräfte unterbindet, ſtatt ſie zu vervollkommnen und zu ver⸗ 
edeln. — Siehe, an das alles muß ich jetzt denken, ehe ich 
hinausziehe. 
mehr leiſten könnte, wie ich jetzt angefangen habe, und ſpäter 


Und ich weiß, daß ich dem Vaterlande viel 


produzieren könnte von dem, was ich in der Jugend in mir 
aufgenommen habe. Aber daran darf man jetzt nicht denken; 
wir müſſen das verteidigen, was Jahrtauſende hindurch ge—⸗ 
leiſtete deutſche Kulturarbeit mit Schweiß. Mühe und Blut 


aufgebaut hat. 


Heinz von Rohden, 
stud, theol., Marburg, 
geboren am 24. Februar 1892 in Helſingfors, 
gefallen am 5. Juli 1916 bei Oleſza. 
Halle, den 4. und 5. Auguſt 1914. 


.. . In der gegenwärtigen Lage habe ich immer das 
Gefühl, daß wir für uns ſelbſt nichts mehr wünſchen 
dürfen, daß das bisherige Leben in ſich geſchloſſen hinter 
uns liegen ſoll, und es jetzt heißt: reif ſein iſt alles. Dies 
wurde mir zuerſt ſo brennend klar, als ich vorgeſtern 
mittag durch die ſonnigen Kornfelder mit meinem Vater 
zur Station ging. Ich war am Abend vorher nach Spören 
gekommen. Es war ein wundervoller, ſtiller Abend, nach 
all dem Getriebe ſeit dem letzten Freitag, den ich im Garten 
mit meinem Vater in nachdenklichem Geplauder verlebte. 
Zum erſtenmal empfand ich fo ſehr ſtark ein Heimatsgefühl 
für das ſtille Dörfchen. Der Garten war fo drängend ſchwer 
von Früchten: ich ſah es zum erſtenmal. Die Pfirſiche und 
Aprikoſen und die erſt reifenden Apfel und Birnen 
Hin und wieder fiel eine 
reife Frucht dumpf zu Boden, wenn unſer Geſpräch ſtockte 
und wir den ſeltſamen Wolkengebilden nachſannen, die wie 
wilde Tiergeſtalten am hellen Abendhimmel ſtanden. Mein 
Vater war ſehr ruhig. Gelaſſen beſprachen wir die Lage 
und unſere Stellung dazu. Er freute ſich, daß mein Bruder 
Gotthold auch als Freiwilliger mitgehen wollte, wenn man 
ihn nähme. Keine Aufregung, Nervoſität oder Angſt 
ſcheuchte den Abendfrieden, der nie To ſtark empfunden 
über dem Kirchlein lag, über Friedhof und Garten lag. — 
Am nächſten Mittag ging ich dann mit meinem Vater 
wieder zurück zur Station durch die durchſonnten Felder, 
und wir beſprachen meine letzten Studien, die Marburger 
Philoſophie, Herrmann, die neue Metaphyſik und die von 
ihr beeinflußte junge Theologie, ſo daß ich meine ganze 
theoretiſche Stellung, wie ich fie in den letzten zwei Jahren 
erarbeitet habe, darlegen konnte. Es war mir ſo, als ob 
die Stunde jetzt Rechenſchaft forderte von der bisher ge— 
leiſteten Arbeit, der objektiven, die nun zurückgeſtellt 
werden ſollte, wenigſtens für einige Zeit. Über die ſubjektive 
Arbeit — die ja nicht eigentlich ein Arbeiten iſt, ſondern 
ein Werden, ein Beſchenktwerden der empfänglichen 


Seele — über die daraus fließende Stellung zum Leben 


überhaupt: darüber kann man wohl nicht Rechenſchaft aN= 
legen; aber auch hier fühle ich, daß es hieß: reif ſein! Die 
Natur um uns her ſprach dasſelbe, der reife Weizen war 
zum Teil ſchon geſchnitten und wartete darauf, eingefahren 
zu werden; auf den Wegen lagen ſeine vollen Ahren, und 
wenn der Fuß auf ſie trat, ſprangen die harten, gelben 
Körner hervor. Die endloſen Kirſchenbäume am Wege 
hingen voller reifer Kirſchen, aber keiner wird ſie ab⸗ 
Ihre Reife muß verdorren, jene wird 
zertreten — und unſere? — In dieſem Abgrund enden 


ZRADION 


wascht allein! ! 


wäscht eine | 
Hausfrau in 4 Jahrzehnten 


So unglaublich es klingt, diese Zahl 
ist nur ein kleiner Teil dessen, Wos 
eine Hausfrau für ihre Familie zu 
waschen hat. Wie viele Stunden 
mußte sie früher, über den Wasch- 
trog gebückt, damit verbringen, die 
Wäsche zu reiben und zu rumpeln! 
Heute hat keine Hausfrau diese Mühe 
mehr nötig. Es gibt ja Radion. Und 


Radion verrichtet die Arbeit allein. 


ES ıST JA SO EINFACH: 


A) Radion kalt auflösen 
B) Mindestens 15 Minuten kochen 
C) Erst warm, donn kalt spülen. 


Ohne Rumpeln, ohne Reiben, schonend und 
rasch blütenweiße Wäsche durch Radion. 


Plag Dich nicht 


RADION 


jetzt vielfach die Gedankengänge. Mich ſtören fie aber nicht 
mehr, ſobald ich erkenne, daß das „Unerkennbare“, das 
uns immer umfaßt, doch eine Liebe iſt. — Und darum heißt 
es, trotzdem wir nicht wiſſen, wofür all das Wachſen, wofür 
all die Bereitſchaft: Reif ſein, froh, wiſſend und vertrauend 
einander und im Leben die Hände reichen — das iſt 

alles. — x ZEN 


Da gab ſich Leutnant Stein einen Ruck, ein Gedanke 
war jäh durch ſein Gehirn geſchoſſen. Tief blickte er dem 
Hauptmann in die Augen! 

7 trifft's ihn, Herr Hauptmann, Sie werden 
en 


Grüßte kurz und ging davon. 5 

Wie prunkendes Fackelfeuer brannte der Wald. Aber 
keiner achtete auf ſeine Schönheit. — — — 

Es kam der nächſte Tag. Von Feind zu Feind ſchlugen 
die Geſchoſſe ihre mörderiſchen Bogen. \ 

„Sie wollen wirklich ... ohne Fahrer wollen der Herr 
Leutnant aufſteigen?“ fragte der Burſche. 

Sie ſtanden beide an der Maſchine, die man während 
der Nacht ausgebeſſert hatte. Ein paar Stahlbänder und 
Drähte waren zerriſſen, die waren erſetzt worden. Löcher 
waren in den Tragflächen, oft reihenweiſe nebeneinander, 
die hatte man mit breiten Pflaſtern verklebt. Gewiſſenhaft 
hatte der Burſche mit ſeiner dicken Schrift das Datum auf 
die friſchen Pflaſter geſchrieben .. . Viele ehrenvolle Daten 
trug das Flugzeug ſchon. 

„Ohne Fahrer wollen der Herr Leutnant fragte 
der Burſche noch einmal, als der Leutnant beharrlich ſchwieg. 

„Frag nicht! Tu, was ich dir ſage!“ entgegnete der Leut⸗ 
nant kurz, wechſelte eine Zündkerze aus und ließ den Motor 
zur Probe anſpringen. Er faßte augenblicklich. Ein paar 
Minuten lang kuatterte die brauſende Melodie, dann ſtelkte 


Der tägliche Gaſt. | z.. au sus 


mann, der die Ereigniſſe durch ſein Glas beobachtete. 
„Hoffentlich glückt's.“ ſeh 

Tauſend Augen ſtarrten zum Himmel. In den 
Schützengräben, in den Munitionsparks, in den Artillerie⸗ 
Stellungen, überall lagen die Köpfe im Nacken. Heiß 
glühte ein Gebet in allen Augen... marternd lag die 
Spannung in den Seelen, fiebernd, ſehnſüchtig ſahen alle 
dem Kampfe zu, der ſich nun raſch entwickelte. 

Die beiden Flieger waren einander nahegekommen. 
Der Franzoſe war bedeutend höher ... man ſah, wie er, 
einem lauernden Raubvogel gleicht, in engen Kurven hoch 
über dem deutſchen Flieger kreiſte ... wie er die Kreiſe 
immer enger und enger zog. 

Was will der Franzoſe? 

Wie ein Habicht niederſtoßen und den Feind mit ſeiner 
ſtärkeren Panzerung einfach zerſchmettern? 

Unmöglich .. Unmöglich 

Aufgeregte Schreie wurden laut. 

Mit einem Male ſank das feindliche Flugzeug. Nun 
ſtand es dem deutſchen in der Schwebe gegenüber . nun 
nahm es den Kampf auf. Ein blaues Wölkchen ſtieg von 
der deutſchen Maſchine auf... man hörte ſchwache Schüſſe. 
wie ein fernes Peloton⸗Feuer ... der franzöſiſche Flieger 


Seit zehn Tagen kam jeden Morgen um 11 Uhr, pünkt⸗ 

lich um die Minute, ein franzöſiſcher Flieger von Reims 
er. 

: Wenn die Sonne ſchien, war's, als entzündete ſich tief 
im Weſten ein weißer Magneſiumſtern. Er kam, ſchön 
ſchwebend, langſam näher und war noch über den erſten 
Reihen der deutſchen Schützengräben wie das glühende und 
verſprühende Metall eines hoch über der Erde weggleiten⸗ 
den Meteors. Aber dann erkannte man plötzlich, an Licht 
und Schatten die Formen des feindlichen Flugzeuges, ſah 
durchs Fernglas ſeine lichtgraue Panzerung und die breit 
ausladenden Tragflächen und darunter das franzöſiſche 
Kriegsabzeichen: die großen Kokarden. 

Wenn unterm Himmel die dichten grauen Nebelſchleier 
hingen, die der Herbſt an vielen Tagen webte, ſah man ihn 
nicht kommen. Dann hörte man zur beſtimmten Zeit nur 
das langſam ſich nähernde Brauſen des Motors, das in 
der feuchten Luft dumpf klang wie die ſtampfende Kolben⸗ 
arbeit einer ſchweren Maſchine. Und mit einem Male, noch 
ehe man es erwartete, ſah man das Flugzeug wie eine ge⸗ 
ſpenſterhaft unförmige Maſſe aus dem Nebel tauchen 
Sah einen ſchwarzen Punkt, der ſich vom Führerſitz löſte 


zu 
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und den dunklen Strich, den die Bombe durch die dunſtige 
Luft zog, und das ſchreckliche Unheil, das ſie auf der Erde 
anrihtete. Und ehe man ein Geſchützrohr auf den unheim⸗ 
lichen, gepanzerten Vogel einſtellen oder eine Salve 
Infanteriefeuer auf ihn abgeben oder ihm ein flinkes 
deutſches Flugzeug entgegenſchicken konnte, war er ſchon 
wieder im Nebel verſchwunden. 

Seit zehn Tagen kam er jeden Vormittag zur ſelben 
Stunde, mit Arger und Sorge von den Deutſchen er⸗ 
wartet. 

Denn mit wunderbarer, ſtaunenswerter Sicherheit 
warf der franzöſiſche Flieger feine Bomben. Er warf fie 
aus einer Höhe von oft über 2000 Meter und traf ſein 
Ziel mit erbarmungsloſer Gewißheit. Wo ſein Wille es 
wollte, da brach die Erde donnernd und dampfend auf wie 
ein Vulkan, ſpie Feuer und Steine und Eiſenhagel und 
vernichtete in Sekundenſchnelle Menſchenleben und Men⸗ 
ſchenwerk im weiten Umkreiſe. 

Aus tauſend Gewehren pfiffen ihm die Kugeln ent⸗ 
gegen, wenn er kam. Man hörte oft, wie die Geſchoſſe auf 
die Panzerung klatſchten und ſich breitſchlugen, ſah deutlich 
durchs Fernrohr, wie die Tragflächen durchſchoſſen wurden, 
bemerkte auch einmal einen langen gelben Feuerblitz, der 
aus den Motoren herausbrach, und eine blauweiße auf⸗ 
dampfende Wolke — aber es half alles nichts, keine Kugel 
holte den kühnen Flieger zur Erde. Immer flog er in 
ſchön ſchwebender Ruhe zurück, immer nahm er das Be⸗ 
wußtſein mit: „Meine Bombe hat ihre Schuldigkeit getan.” 

Da waren drei deutſche Feldküchen, die mit ihren Be⸗ 

dienungsmannſchaften zerſchmettert worden waren. Da war 
eine Munitionskolonne, die eilig zur Front ſtrebte. Drei 
Bomben waren nacheinander hineingefallen. Schrecklich 
war's geweſen. Überall räumte der unheimliche tägliche 
Gaſt auf... in den Schützengräben, in den Batterie⸗ 
Stellungen, auch wenn man fie noch fo gut mit Büſchen, 
Zweigen und Reiſern maskiert hatte, und in den Dörfern, 
die von den Deutſchen beſetzt waren. 
Neben ſeinem Flugzeug am Rande des Waldes, über 
den der Herbſt ſeine herrlichen, in gelber, roter und brauner 
Glut prangenden Farben hingeſprüht hatte, ſtand der junge 
Leutnant Stein. In fieberhafter Erregung preßte er die 
Lippen aufeinander, der Fahrer ſaß ſchon am Steuer, drei⸗ 
mal waren die beiden aufgeſtiegen, um den Feind zu 
ſtellen, öreimal war der Franzoſe, der feine Maſchine mit 
unerhörter Gewandtheit und Sicherheit ſteuerte, ihnen ent⸗ 
kommen. 

„Verdammt, wenn wir den Kerl heute nicht herunter⸗ 
holen!“ ſagte Leutnant Stein und unterſuchte noch einmal 
das Maſchinengewehr vor ſeinem Sitz. „Wir ſtoßen mit 
voller Motorgeſchwindigkeit auf ihn los — wir rammen 
ihn — und wenn wir ſelber dabei zugrunde gehen!“ 
Mit kaltem Geſicht nickte der Fahrer. Nur ſeine Augen 
verſpürten hellen, verwegenen Glanz. 

Zauberhaft ſchön war der Herbſttag. 

In ſchönen Wellen lag das Hügelland der Champagne 
und ganz im fernen Weſten, wo die Wieſen ſich zum Tal 
hinabſenkten, ſtanden die beiden Türme der Kathedrale 
pn Reims wunderbar fein gezeichnet in der windloſen 

uft. * 
Aber niemand hatte Liebe für all dieſe klare und 
große Schönheit. In allen Sinnen ſpürte man den Feind, 
noch in der letzten Zelle des Gehirns ſaß der Gedanke an 
Krieg und Tod. 

Der Leutnant hielt ſich mühſam ruhig. Unaufhörlich, 
als wäre die ſchmale, blaſſe Hand das Ventil ſeiner inneren 
Aufregung, ſtreichelte er den Motor und die feinen Kolben, 
dte heute ihr Letztes an Kraft hergeben ſollten. 

Neben ihm auf einem roh gezimmerten Ausguck ſtand 
der Hauptmann der Fliegerabteilung und ſuchte mit ſeinem 
Fernglas den Horizont über Reims ab. 

„Kommt er?“ fragte der Leutnant. 

„Noch nichts zu ſehen!“ entgegnete der Hauptmann. 

Wie Ewigkeiten ſtrichen die Minuten. Die Luft war 
reglos — nur das Brummen der Geſchütze auf den Hügeln 
vor Reims brachte von Zeit zu Zeit Erſchütterungen. Dann 
aging es durch die Luft wie eine große Klage .. dann 
zitterte der Wald, und durch das prangende Feuer der 
Farben lief eine Unruhe wie eine Welle. 

„Dal“ ſchrie der Hauptmann. „Er kommt .. ich ieh 
ihn zwiſchen den Türmen!“ 

„Los!“ 

Der Leutnant ſprang auf ſeinen Sitz, ſein Burſche 
ſchnallte ihn mit drei raſchen Handgriffen feſt, der Pro⸗ 
peller wurde angeworfen, der Motor zündete zur Sekunde 
und praſſelte wie Feuer aus hundert Gewehren, die ſchlan⸗ 
ken Flügel wirbelten und brauſten ... alle Glieder des 
Flugzeuges bebten vor Luſt und Begier zum Kampf. Als 
die Maſchine im Anlauf über die Wieſe rollte, ſang es in 
den Tragflächen wie wenn Fahnen rauſchen ... und dann 
ſtieg der bebende Vogel mit dem wild klopfenden Herzen 
ſchräg hinauf in die klare Luft und ſuchte bald in engen 
Spiralen die ſteile Höhe. Wundervoll lag ſeine anmutige 
Form vor dem ſeidigen Blau des Himmels. Wenn er ſeine 
Kurven beſchrieb und ſeine Flügel faſt ſenkrecht zur Erde 
ſtanden, rann die Sonne darüber hinweg wie gelbes, 
flüſſiges Gold. 

Der Feind 

Von Reims her kam wie ein weißſtrahlender Meteor, 
das Panzerflugzeug des Franzoſen. Tauſend, zweitauſend 
Meter bebte er über der Erde, in voller Ruhe, ſeines Er⸗ 
folges ſicher. Furchtlos flog ihm der Deutſche entgegen. 
Forſch greift der Stein an“, fagte der Fliegerhaupt ⸗ 


legte ſich plötzlich zur Seite ... feine Tragflächen ſchienen 
zerſchoſſen. 

Der Hauptmann ſchrie: „Getroffen ... getroffen ...“ 

In den Schützengräben und bei den Batterien ſchrien 
alle: „Getroffen ... getroffen!“ 

Aber der Franzoſe richtete ſich wieder auf, wie nach 
einem kühnen Manöver. Blauweiße Wölkchen ſtiegen 
dicht hintereinander auf, flogen davon wie eine Schar 
Vögel. Hin und her ſpielten die Maſchinengewehre. Tack, 
tack, tack. . . kam es deutlich herunter ... tack, tack, 
tack . .. tack, tad, tack. Dann ſah es mit einem Male aus, 
als ob fie zu gegenſeitiger ſchrecklicher Vernichtung in⸗ 
einanderſtürzen wollten. 

Das Höhenmanometer des deutſchen Fliegers zeigte 
1600 Meter. Leutnant Stein beachtete es kaum. Gierig 
belauerte er den Feind. Von allen Seiten ſuchte der 
Fahrer an den Franzoſen heranzukommen. Von unten, 
von oben, von den Seiten. Mit eiſernen Fingern griff der 
Fahrer in die Feuerung, ſeine Augen bohrten ſich wie 
Pfeile in den Gegner. Unermüdlich richtete Leutnant 
Stein das Maſchinengewehr, ſenkte das Rohr, hob es, 
drehte es nach rechts, nach links. Der Pulverdampf ent⸗ 
zündete ihm die Augen und drang ihm ſtickig in den Mund. 
Die Kugeln des Gegners ſchwirrten ... er hörte das 
Knirſchen des getroffenen Metalls, aber er achtete nur auf 
die Wirkung ſeiner eigenen Geſchoſſe, ſah, wie ſie durch die 
Tragflächen der feindlichen Maſchine fetzten, hörte, wie ſie 
auf die Panzerung klatſchten ... aber es wollte ihm nicht 
gelingen, den Kopf des Franzoſen zu treffen. 

Plötzlich richtete ſich der feindliche Offizier neben ſeinem 
Fahrer auf. Mit kalter Ruhe — Leutnant Stein ſah nur 
flüchtig ein Paar glühende dunkle Augen unter der Flieger⸗ 
haube — warf er eine Bombe zur Erde. 

„Teufell“, ſchrie Leutnant Stein. 

Raſend ließ er fein Maſchinengewehr ſpielen, dumpf 
kam von unten das Krachen der explodierenden Bombe. 

„Drauf! Drauf!“ ſchrie Leutnant Stein. x 

Der Fahrer nickte und riß das Höhenſteuer herum, denn 
der Feind war ſchon wieder hundert Meter über ihnen und 
beſchickte fie mit einem Regen von Feuer. Wild bäumte ſich 
unterm Druck des Steuers der Schnabel des deutſchen Vo⸗ 
gels ... mit klirrendem Geſtänge und knatternden Trag⸗ 
flächen brauſte er zum Geguer hinauf. 

Mit einem Male ſah Leutnant Stein, wie ſein Fahrer 
fröſtelnd in ſich zuſammenſank. Die Schultern hoben ſich 
zuckend, der Körper erſchütterte, wie wenn eine furchtbare 
Kälte über ihn hergefallen wäre. Leutnant Stein ſchrie 
feinen Fahrer an, der wandte mühſam den Kopf... das 
Geſicht war weiß wie ein Leinentuch ... unheimlich düſter 
brannte das Feuer ſeiner Augen. 

„Menſch ... Herrgott! ... Sind Sie getroffen?!“ 

Klanglos verhallten die entſetzt herausgeſtoßenen Worte 
in der eiskalten, rauſchenden Höhenluft. 

Leutnant Stein ſah, wie fein Fahrer ſich mit äußerſter 
Energie zuſammenraffte. Weiß, weiß war das Gericht, um 
den Mund ſtand ein ſeltſames, wie erfrorenes Lächeln. Ein 
halb mechaniſcher Griff an den Hebel des Tiefenſteuers, 
dann lagen die Finger wieder wie weiße Klammern um das 
Lenkrad. Mit unheimlicher Geſchwindigkeit glitt das 
deutſche Flugzeug ſchräg zur Erde. 

„Menſch .. . Menſchl!“ 

Der Wind riß dem Leutnant die Worte vom Mund 
Sie verhallten klagend im Raum. Hoch oben ſchwebte, weiß 
ſchimmernd wie ertrunken im ſtürzenden Licht der Sonne 
das Flugzeug des Franzoſen. 

Auf der breiten Kuppe eines Wieſenhügels unweit der 
deutſchen Artillerieſtellung landete die Maſchine. 

Ein unbeſchreibliches Lächeln, nun nicht mehr erfroren, 
ſondern hell und ſchön lag um den Mund des Fahrers. Den 
Tod, der ihm hoch in der Luft, 2000 Meter über der Erde, 
mitten ins Herz gefahren war, hatte er in unerhörtem Hel⸗ 
dentum bezwungen, bis er das Flugzeug ſicher an der Erde 
hatte. Er ſpürte noch, wie der uptmann der Flieger⸗ 
abteilung erſchüttert nach den weißen Händen griff, die 
wie im Starrkrampf am Steuer lagen, dann ſtarb er. 

In der Ferne, nach Weſten hin, wo die Türme der Ka⸗ 
thedrale von Reims klar gezeichnet in der Luft ſtanden, ver⸗ 
ſchwebte der franzöſiſche Flieger. Es war, als würde er auf⸗ 
geſogen vom ſilberdunſtigen Licht des fernen Himmels. 

Mit der Bombe, die er mitten im Kampf zur Erde ge⸗ 
worfen hatte, hatte er drei deutſche Soldaten getötet, die 
auf dem Felde Kartoffeln für ihr Mittageſſen aushoben. — 

Ganz unerwartet kam gegen Mittag der franzöſiſche 
Flieger zurück. Tauſend Gewehre ſchoſſen ihre Kugeln 
hinauf, aber keine traf, er flog in unerreichbarer Höhe. Als 
er über der Stelle ſchwebte, wo am Vormittag der deutſche 
Flieger niedergegangen war, ſah man, wie ein ſchwarzer 
Punkt ſich vom Flugzeug löſte. 

„Eine Bombe! Eine Bombe!“ 

Die Menſchen, die in der Nähe waren, warfen ſich nie⸗ 
der und preßten das Geſicht an die Erde. 

Aber es war keine Bombe, ſondern ein mächtiger 
Strauß weißer und roter Roſen, und ein Zettel war daran, 
beſchrieben mit der feinen und zarten Schrift, wie den Fran⸗ 
zoſen eigentümlich iſt: 

„Legt die Roſen, die letzten, die wir in einem Garten in 
Reims fanden, auf das Grab unſeres tapferen Kameraden. 
Wir ſahen ſein tragiſches, herrliches Heldentum!“ 

Als man die Roſen und den Zettel der Fliegerſtation 
brachte, fuhr Leutnant Stein in hellem Zorn auf. Aber der 
Hauptmann legte ihm beide Hände auf die Schultern und 
ſagte ernſt: „Laſſen Ste ihn, Kamerad... es iſt ehrlich ge⸗ 
meint ... und morgen kann es ihn treffen!“ \ 


der Leutnant den Motor ab. 

Ein Feuerwerksleutnant brachte einen ſchwarzen Kaſten, 
den er vorſichtig auf den Platz des Beobachters legte, auf 
dem der Leutnant ſonſt zu ſitzen pflegte. Dann band er den 
Kaſten mit Riemen feſt und leitete eine Schnur bis zum 
Lenkrade. 

„Es find 40 Kilogramm, Herr Leutnant. Beinahe ces 
nug, um eine Eiſenbahnbrücke zu ſprengen. Sie brauchen 
nur die Schnur feſt anzuziehen.“ 

„Ich danke Ihnen, Herr Kamerad.“ 

Der Feuerwerker nahm die Hand des fungen Leut⸗ 
nants, drückte ſie lange und ſah ihm ernſt in die Augen, 
ohne ein Wort zu ſprechen. 

„Ach was!“ ſagte Leutnant Stein, zog die Hand weg und 
wandte ſich wieder zu ſeiner Maſchine. Ganz ſtill war ſein 
Geſicht ... Die Augen blickten traumhaft verſonnen, als 
wüßten ſie nichts mehr von der Erde ... Nichts mehr von 
Krieg, Schreckniſſen, Wunden und Tod. 

Langſam ging der Feuerwerker weg. Er ſenkte den 
Kopf zur Erde. 

Weit weg von der Fliegerſtation, hart am Waldrand, 
ſtand das Flugzeug. Kein Menſch ſollte dabei ſein, wenn er 
zum letzten Flug aufſtieg. Er wollte keine Fragen mehr 
Er wollte keinen Abſchied von den Kameraden. Nur ſein 
Burſche ſollte bleiben. Er mußte den Propeller anwerfen, 
den Motor anſpringen laſſen. 

Pünktlich um 11 Uhr erſchien über den Türmen der 
Kathedrale von Reims der mörderiſche franzöſiſche Flieger. 
Stolz, ſchön und ruhig ſchwebte er her, wie immer. Neue 
Opfer ſuchte er, der ſelber unverwundbar ſchien wie der 
deutſche Siegfried. 

Der Leutnant ſah ihn herankommen. 

Das Lächeln wich nicht von ſeinem Mund und das ver⸗ 
ſonnene Träumen feiner Augen ſtarb nicht weg, als er leiſe 
fagte: „Ich zwing dich.. heute zwing ich dich!“ 

Immer näher heran kam der Feind, ſchimmernd in ſei⸗ 
ner gepanzerten Wehr. Nun war er nicht mehr weit von 
den erſten deutſchen Schützengräben. 3 

Der Leutnant ſprang ins Flugzeug. In einer halben 
Minute hatte ihn der Burſche angeſchnallt. Feſt lagen dte 
er an Steuer, er war ganz lächelnde Sicherheit. 

„Los! 

Der Motor donnerte, der Propeller wirbelte, die Trag⸗ 
flächen rauſchten .. Schnell rollten die beiden Gummiräder 
über die Wieſe. Der Flieger ſtieg mit knatterndem, blau⸗ 
dampfendem Motor in engen Kurven hinauf in die unend⸗ 
lichen Höhen ... wie eine Lerche, die an ihrem eigenen 
Trillern jauchzend in den Himmel klimmt. 

Und wieder blickten tauſend heiße Augen zur Höhe. — 

En nun kam, ſpielte fih in weniger als fünf Minı- 
ten ab. 

Der Motor raſte wie toll. Der deutſche Vogel flog mit 
bebendem Leibe leichter und ſicherer denn je. Ein Wind 
hatte ſich aufgemacht und rauſchte wunderſam in den Trag⸗ 
flächen. es war, als hüllten die ewigen Sphären des 
deutſche Flugzeug in ihrem himmliſchen Glanz ein. 

2500 Meter zeigte der Höhenmeſſer. Hoch über dem ge⸗ 
panzerten Vogel des Franzoſen war er ſchon. Er ſetzte ihm 
nach ... gierig ... raublüſtern ... des Sieges gewiß. 
Schon ſpielt von unten her das Maſchinengewehr ... tack 
tack tack ... tack tack tack. Schon pfiffen und fetzten die 
erſten Kugeln durch die Tragflächen. 

Leutnant Stein riß an der Steuerung. Der Schnabel 
des Vogels ſenkte ſich ... ſchräg ſauſte das Flugzeug in die 
Tiefe ... mitten in das Herz des Feindes zielte die Flug⸗ 
richtung. Der Franzoſe ſuchte zu entkommen .. Leutnant 
Stein ſah, wie der Offizier wild auf den Fahrer einſchrie 
wie der Fahrer wütend in die Steuerhebel griff. Leutnant 
Stein lachte ... ſtellte mit einem Ruck den Motor ab 


wie ein Piſtolenſchuß knallte es ... und dann ſtürzte er 


ſich wie ein verwegener Stoßvogel, der ſich raubgierig auf 
ſein Opfer wirft, auf den Gegner. Die Kugeln peitſchten 
den Motor — was ſchadet es, er ſollte doch nicht mehr ge⸗ 
braucht werden ... breite Fetzen ſprangen aus den Trag⸗ 
flächen — was ſchadet es, ſie hatten nichts mehr zu tra⸗ 
gen... ein heftiger Schlag gegen die Schulter ... Zeit: 


nant Stein zuckte nicht zuſammen. Noch drei Sekunden 


jetzt noch zwei ... das Panzerflugzeug bäumte ſich in wil⸗ 
dem Manövrieren ... nur noch eine Sekunde ... wieder 
ein Schlag ... diesmal gegen die Bruſt .. dann ſah Leut⸗ 
nant Stein dicht vor ſich eine graue Maſſe .. er ſtleß 
einen triumphierenden Schrei aus ... riß mit ſchon er- 
ſtarrender Hand an der Schnur... ein ſchrecklicher 
Knall ... Rauchwolken ... ſpritzendes Feuer .. Knir⸗ 
ſchen und Schreien auseinanderſpringenden Metalls 
und dann eine einzige drennende, dampfende, tobende Maſſe, 
aus der noch das letzte Knattern des Motors herausſchrie, 
und wie in einer Säule von Feuer und Rauch und ſchwir⸗ 
renden Metallſtücken Stein in die Tiefe ſtürzte ... Mitten 
hinein in die Farbenſtrudel des herbſtlichen Waldes und 
Zweige und Aſte und bunte Blätter wurden mit an die 
Erde geriſſen — — 

Als man ſie unter dem Gewirr der verbogenen Stan⸗ 
gen, der zerſprengten Motore und der verkohlten Trag⸗ 
flächen fand, erkannte man keinen von ihnen. 

Man legte ihre verbrannten Körper in ein gemeinſames 
Grab. Deutſche Soldaten ſchoſſen Ehrenſalven über die 
offene Gruft. N 

Ehe man Erde hineinſchaufelte, ließ der Hauptmann ein 
paar Roſen von dem Grabe holen, das ſie geſtern gegraben 
hatten ... Roſen aus dem Gacten zu Reims. Still, die 
Hand vor den Augen, warf er die Rofen — es waren weiße 
und rote — in die Gruft. Sie hatten noch nicht allen Duft 
verloren j 9 £ u 
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Kine Meise von Thorn nach echleſten vor 150 Jahren. 


Von Dr. Alfred Lattermann. 

Kürzlich habe ich ein altes Buch erſtanden, das ſo 
lehrreich iſt, daß ich einen Auszug mit einigen Bemerkungen 
den Leſern dieſer Zeitung zugänglich machen möchte. Es 
handelt ſich um das 1790 in Berlin und Küſtrin bei Fer⸗ 
dinand Oehmigke erſchienene Werk „Bemerkungen auf einer 
Reiſe von Thorn durch Poſen nach Sachſen,“ verfaßt von 
einem Herrn Hornuff, wie wir nur aus dem „Vorbericht“ 
erfahren. Das mit einem ſchönen Kupferſtich von Thorn 
verſehene vergilbte Buch, das in der Raczynſki⸗Bücherei 
Poſen und wohl auch in Thorn vorhanden iſt, benutze ich 
nur, ſoweit es die beiden alten Provinzen Weſtpreußen und 
Poſen betrifft. Um die unmittelbare Friſche des Eindrucks 
nicht zu verwiſchen, laſſe ich wörtlich angeführte, in An⸗ 
führungsſtrichen gegebene Stellen auch in der alten Form 
und Rechtſchreibung folgen. 

„Wir reiſeten am Michaelistage 1787 des Nachmittags 
von Thorn und nahmen unſer erſtes Nachtquartier im Thor⸗ 


niſchen Niedrigungsdorfe Neupanſau, zwo Meilen von der 


Stadt. Der Weg dahin führt über ein mageres Stück Sand⸗ 
land, worauf hin und wieder Haidekraut wächſt und das 
etwas über eine Viertelmeile enthält. 
Von hier iſt eine angenehme Ausſicht auf die 
Weichſel; 5 

die vielen geräumigen Inſeln auf derſelben, welche mit aller⸗ 
hand Gattungen Holz bewachſen ſind und von Deutſchen 
(hier Holländern genannt) bewohnt werden, die Viehzucht 
treiben; ingleichen auf jener Seite des Stromes, deſſen hohe 
und buſchichte Ufer, und die von einander abgeſondert lie⸗ 
genden deutſchen Bauerhöfe des Dorfes Niſchewke, das 
ſich eine deutſche Meile längſt dem Ufer hinziehet und viele 
Mennoniten hat. Sodann zieht ſich der Weg zwiſchen 
niedrigen Fichten und Eichen durch, man verläßt die Anhöhe 
und nähert ſich der Weichſel, die man aber zu gleicher Zeit 
aus dem Geſichte verliert, wegen des ziemlich hohen zwiſchen 
ihr und der Straße liegenden und an den Wegen fortlaufen⸗ 
den Dammes, der mit Pappeln, Buchen und allerhand 
Strauch bewachſen iſt. Rechts breitet ſich eine ſchöne viel⸗ 
farbige Ebene aus, in welcher vorn das der Stadt Thorn 
gehörige Vorwerk Prziſchek (Przyſiek) ſchön in die Augen 
fällt. Sämtliche Hof⸗ und Wirtſchaftsgebäude ſind mit 
Ziegeln gedeckt, der Hof, das Brau- und Brandhaus und 
die Mühle, ſogar maſſiv.“ (S. 2 f.). Offenbar fiel dieſer 
gute Zuſtand der Gebäude, das der tüchtigen Thorner Stadt⸗ 
verwaltung unterſtand, dem Verfaſſer auf, wenn er ihn ſo 
hervorhebt, da in der Zeit noch Holzbau und Schindeldach 
vorherrſchten. ’ 

„Von Przyſchek gelangt man in wenigen Minuten nach 
Altthorn und in die ſogenannte Trift, einen zwiſchen den 
Ackern und Wieſen des Dorfes hinlaufenden, von beyden 
Seiten mit Strauchzäunen und Weidenbäumen eingefaßten 
Weg.“ (S. 4.) Bekanntlich wurde die erſt dort gegründete 
Stadt (1231) zwei Jahre darauf nach der eine Meile abſeits 
liegenden jetzigen Stelle verlegt. „Man erzählet, daß noch 
vor wenigen Jahren bey dem Dorfe Altthorn 


bey ſehr kleinem Waſſer Bruchſtücke der erſten 
5 Stadt zu ſehen geweſen 


wären; ſie müſſen aber vermuthlich zu tief in der Weichſel 


liegen, welche jährlich breiter wird und die Dämme mehr 


zurückdrängt, dagegen aber nicht mehr ſo tief iſt; dieſes und 
das damit zuſammenhängende Dorf Gurske ſtrecken ſich 
eine halbe deutſche Meile längs dem Strome hin. Die Bauern 
wohnen jeder auf ſeinem Lande und ſind vier auch fünf⸗ 
hundert Schritt, auch noch weiter von einander entfernt; 
daher hat jeder Wirth ſeine Saaten immer vor Augen, und 
im Fall einer Feuersbrunſt iſt zwar die Hülfe entfernter, 


allein die Flamme kann auch nicht weiter um ſich greifen. 


Die Felder der Bauern werden durch Strauchzäune geſchie⸗ 
den, die Wieſen mit Bäumen, meiſt Erlen, bekränzt; daher 
hat die ganze Ebene das lachende Anſehn eines einzigen 
großen Parkes Etwa in der Mitte zwiſchen beiden Dörfern 
bleibt links auf einem Hügel eine gemauerte lutheriſche 
Kirche nebſt der Pfarr- und Schulmeiſterwohnung liegen. 
Auf einmal kommt man durch ein Heck auf eine geräumige 
Viehweide, die fleckweiſe mit Strauch und Bäumen beſetzt 
iſt; ſie wird der Schmolln auch Stwolno genannt. Die 

orniſchen Fleiſchhauer haben dieſes Stück Hutung ſeit 
vielen Jahren von der Stadt zur Miethe für ihr Schlacht⸗ 
vieh, der Weg durch dauert eine Viertelſtunde, und nun 
folgen die Dörfer Alt⸗ und Neupanſau, von denen eben 
dasjenige gilt, was von den vorherigen gejagt worden iſt. 


Dieſe, ſowie alle übrigen am Ufer der Weichſel 
liegenden Dörfer ſind von Deutſchen bewohnt. 

Das gilt ja bekanntlich für den ganzen Weichſel⸗ 
lauf von der Mündung bis über Warſchau 
hinaus. . 


„Sie ſprechen unter ſich plattdeutſch, und werden von 
den Pohlen nie anders als Holländer genannt. Ihre 
Wohnungen und ihre Landwirtſchaft zeichnen beide ſich vor 
denen der Pohlen vorteilhaft aus; in beiden Stücken aber 
werden ſie, ſo wie an Frugalität und Fleiß, von den Menno⸗ 
niſten weit übertroffen.“ (S. 6 f.) Dieſe Mennoniten, wie 


wir heute jagen, ſtammen bekanntlich aus den damals, als 


ſie auswanderten, noch zum Reiche gehörigen Niederlanden, 
waren alſo auch Niederdeutſche. 

„Den andern Morgen fuhren wir nach der ſogenannten 
Schlubier Kempe, einem nach jener Seite der Weichſel 
gehörigen, aber mit der Thorniſchen Niedrigung zuſammen⸗ 
hängenden Stück Lande, welches bey großem Waſſer zur 

inſel wird, wo man von jener Seite mit einem Pram oder 


einer Fähre abgeholt und übergeführt wird“. Man bekommt 


ein Bild von den Unbequemlichkeiten einer Reiſe damals, 
wenn man lieſt, daß die Reiſegeſellſchaft von fünf Perſonen 
erſt bis zum Abend auf die Erlaubnis des Vorwerksbeſitzers, 
des „Hofgerichtspräſidenten Herrn von Kleiſt in Bramberg“ 
A a de 7. warten und dann in einem ſchlechten Kruge 
dicht an der Weichſel übernachten mußte. „Das Quartier 
war ſchlecht“, beſſer das für die Pferde. „Man gränzte hier 
Land ab zur Kleeſaat; das Brauweſen und die Brennery 
waren an Juden verpachtet. Da dieſe nach Bramberg zur 
Feyer des Lauberhüttenfeſtes verreiſt waren und den Schlüffel 


7 


zum Vorrath des Bieres und Brandweins niemand hatten 


anvertrauen wollen, ſo mußten die (dort auch übernachtenden) 
Oderfahrer mit vielem Leidweſen dieſes Labſal entbehren. 
Uns war das ſchöne Quellwaſſer hinlänglicher Erſatz.“ 

„Wir fuhren vor Sonnenaufgang weiter, erſt durch 
Bruchgegenden und Erlen, hernach Fichtenwald. Mitten 
im letzteren liegt Dombrowo. Hier ſind viele Koloniſten 
angeſetzt, deren kleine Wohnungen zu beyden Seiten des 
Weges artig ins Auge fallen. Ihre Bewohner ſammleten 
eben Kartoffeln ein, die auf dem erſt kürzlich ausgerodeten 
Lande dem Anſchein nach gut geraten waren“. 

Die Kartoffein heißen in manchen flawiſchen 
Gegenden „brambory“ nach den Branden⸗ 
burgern, die ſie erſt mit ungeheurem Segen 

für das Land eingeführt haben.“ 8 

Der Boden iſt hier kaltgründig und ſchwarz, und der 
Wald wird immer mehr gelichtet.“ Die ſchwere Waldrodung 
war alſo ſeit dem 13. Jahrhundert im Lande überwiegend 
durch deutſche Bauernfäuſte im Gange und klang in manchen 
Gegenden erſt tief im vorigen Jahrhundert aus. „Nach 
künftiger Abführung des Waſſers durch Gräben werden ver⸗ 
N dieſe Anſiedler ein fruchtbares Land bewohnen.“ 
( * 9). 2 ‚ 

„Hierauf folgte Jeſewo, ein Dorf, und Mittags trafen 
wir in Labiſchin ein, einem preußiſchen Städtchen im 
Nezdiſtrikte“. Außer einer Mehl⸗ und Schneidemühle gab 
es dort eine Färberei 


„zum Beſten der Tuchmacher, welche Deutſche 
find und den größten Teil der hieſigen Ein⸗ 
wohner ausmachen. 

Letztere haben ſich ſeit der preußiſchen Beſitznehmung 
dem Anſchein nach verdoppelt (2); es iſt auch ein neuer 
Diſtrikt angebaut, der, wegen Gleichförmigkeit der Häuſer, 
gut ausſieht.“ „Außer oberwähnter Kirche der Reformaten 
iſt noch eine katholiſche Kirche, welche, ob ſie wohl nicht mehr 
gebraucht wird, dennoch den dortigen Katholiken gelaſſen, 
und im neuen Diſtrikte eine lutheriſche Kirche neu erbauet 
worden iſt, an der ein Prediger ſteht.“ Übrigens ſahe man hier 
viel Juden“ (S. 10 f.), wie bekanntlich in ſehr vielen Städten 
und Flecken des Gebietes zu der Zeit und jetzt noch in Kongreß⸗ 
polen. 


. L. . L.. K. -K. K. K.. K. .. K.K. 


„Dies aber ist des Opfettodes letzter Sinn: 

Sie starben nur für die, die für sie leben. 

Nur der wicd seiner letzten Schuld befreit, 

Der täglich wirbt, des Bruders Beist zu erben, 

Wer anders trinkt vom heil’gen Geist der Zeit, 

Dem bricht des Bruders Leidenskelch in Scherben!“ 
Walter flex 


„Von hier auf dem Wege nach Schnien (Znin) hat man 
auf der einen Seite friſches Wieſengrün und Thal, von der 
andern jungen Fichtenwuchs und aufſteigendes Land. Der 
Acker iſt mit großen Feldſteinen bedeckt; dieſer Umſtand muß 
das Pflügen ſehr mühſam machen und viel Eiſen erfordern. 
Wir fuhren durch Sallowin und Mortſchin, zwey Dörfer“, 
alſo Zalachowo und Murtſchin. In „Gbore“ wurde über⸗ 
nachtet. Volkskundlich lehrreich iſt, daß der Gaſtwirt ein 
krank gewordenes Pferd durch folgendes „ſympathetiſche“ 
Mittel zum großen Staunen der aufgeklärten Mitfahrenden 
heilte: „Er nahm etwas Stroh aus einem alten Dache, band 
hinterm Rücken ein Seil (denn er durfte den Knoten nicht 
ſchürzen ſehen, weil ſonſt, wie er ſagte, das Mittel nicht 
anſchlüge), tauchte den Knoten desſelben in Theer (gern hätte 
er noch Honig damit vermiſcht, wenn er zu haben geweſen 
wäre), zog ihn dem kranken Pferde von hinten durchs Maul, 
hinter die Zähne, und band ihn zwiſchen den Ohren zu⸗ 
ſammen. In ſolchem Zuſtande blieb das Pferd eine halbe 
Stunde ſtehen, nachher nahm der Wirth das getheerte Stroh⸗ 
ſeil ab. Muthig ließ ſich die Stimme unſers Fuhrmanns 
im Gaſtſtalle hören, wir eilten mit Schrecken aus der Stube 
dahin, aber ſiehe da, der Patient war aufgeſtanden, an die 
Krippe gegangen und — fraß“ (S. 12 f.). Weder hierfür 
noch für die Entſendung eines Knechtes eine Meile weit 
nach einem verloren gegangenen Kleidungsſtück wollte er 
eine Belohnung annehmen. „Seine Wirtſchaftsgebäude 
und der Krug waren neu und von Holz ſehr gut und dauerhaft 
gebaut, lagen auch ſehr angenehm am Ufer eines großen 
Landſees, welcher auch fiſchreich ſeyn ſoll. Dieſe gute 
ökonomiſche Lage dankte er der Königlich preußiſchen 
Kammer in Bramberg, die damit hatte zeigen wollen, 
wie ſehr ſie den fleißigen Landwirth ſchätze. Ich kann nicht 
umhin, hier eine Begebenheit zu erzählen, die ich von dieſem 
Gburer Gaſtwirth hörte. „— Zur Zeit der letzten (Barer) 
pohlniſchen Konföderation kam er des Nachts ſelten 
in ein Bette, ſondern ſchlief meiſtentheils aus Furcht, weil 
er ein Deutſcher und lutheriſch iſt, hinter den Zäunen. Kurz 
drauf, als die ruſſiſchen Truppen den Marſchall Muramfli 
bey Poſen gefangen bekommen hatten, kamen des Nachts 
gegen zehn Mann Konföderirter zu Pferde; zum Unglück 
lag er damals in ſeinem Bette, ſie zogen ihn heraus, banden 
ihn auf ein Pferd feſt und jagten erſt einige Zeit mit ihm 
auf dem Felde hin und her, einen Baum zu ſuchen, daran 
ſie ihn henken könnten. Glücklicherweiſe entdeckten ſie keinen 
— aber nun riſſen ſie ihn vom Pferde und ſetzten ihn zur 
Rede; warum er den Marſchall Murawſfki den Ruſſen verraten 
habe? Während dieſem Verhör bekam er auf vierhundert 
Hiebe mit einer tatariſchen Peitſche; ein unweit davon ver⸗ 
ſteckter deutſcher Bauer hatte ſie gezählt; und da er noch nicht 
ſtarb, ſo kamen noch einige ſcharfe Säbelhiebe in den Kopf 
und Karabinerſchläge in den Nacken hinzu. Der gute Mann 
wußte damals noch nicht, daß der gedachte Marſchall gefangen 
wäre und kannte ihn kaum dem Namen nach. Einige unter 
dieſen Konföderirten befindliche öſterreichiſche Deſerteure, 
die an ein regelmäßigeres Verfahren gewöhnt ſeyn mochten, 
befahlen den übrigen unter Drohungen mit ihren aufgezogenen 
Piſtolen, ſogleich einzuhalten, und thaten wegen der vorgeb⸗ 


SUCHARD 


Mann, nach deren Beantwortung ſie ohn ſogleich für un⸗ 
ſchuldig erklärten, und ihn zur Sicherheit bis in ſein Haus 
begleiteten. Hier muste bald nachher das Fleiſch von ſeinem 
Rücken mit Meſſern weggeſchnitten werden, wenn er mit 
dem Leben davon kommen ſollte; dehm ohngeachtet war 
er jetzt in einem Alter von fünf und ſechszig Jahren noch 
geſund“ (S. 14 f.). Es iſt wirklich kein Wunder, daß bei ſolchen 
Zuſtänden nicht nur die einen bedeutenden Teil der Bevölke⸗ 
rung ausmachenden deutſchen Bewohner des Landes, 
ſondern auch Polen, wie die in der Gegend reich begüterte 
Gräfin Skörzewſka auf der Herrſchaft Luboſtron auf⸗ 
atmeten, als ihre Heimat preußiſch wurde. Letztere hatte 
ja ſogar bekanntlich auf einem abenteuerlichen nächtlichen 
Ritt den preußiſchen Kommandanten gebeten, ihre Herrſchaft 
mit einzubeziehen. 

„Wir fuhren früh einen Kanonenſchuß weit von unſerm 
Nachtquartier durch die kleine Stadt Znin (Schnien), den 
letzten preußiſchen Ort auf dieſer Seite gegen Großpohlen. 

Noch ſtehen hin und wieder ungeheure dicke 

Überreſte der ehemaligen Stadtmauern; 
wir ſahen auch ein gemauertes Thor ganz iſolirt en. 
Dieſe Ruinen und die Spuren eines ehemaligen Stein⸗ 
pflaſters, welches ſchon bey Gbur angieng, weil vielleicht 
ehedem die Vorſtädte dieſes Ortes ſich bis dahin erſtreckten, 
können ein Beweis ſeyn, daß vor den Kriegen zwiſchen 
Pohlen und Schweden Znin keine unbeträchtliche Stadt 
geweſen iſt“. Daß die ordnungsliebenden, praktiſchen Preußen 
der rationaliſtiſchen Zeit ſpäter hier wie in ſo vielen Städten 
dieſe doch für Befeſtigungszwecke unbrauchbar gewordenen, 
weil nicht wieder ausgebeſſerten Ruinen, die häufig mit 


Einſturz drohten, abgebrochen haben, iſt häufig von pol⸗ 


niſcher Seite als Barbarei und Ausfluß des Beſtrebens, die 
Erinnerungen an die glanzvolle polniſche Vergangenheit 
zu vernichten, erklärt worden. In Wirklichkeit waren aber 
doch dieſe Ruinen Erinnerungen an die mittelalterliche 
Zeit, in der deutſcher Bürgerfleiß die neuen Städte wehrhaft 
gemacht hatte, die nachher verfallen waren. 

„Eine Stunde weiter iſt auf dem Dorfe Sorrekwiez 
(Cerekwica) der pohlniſche Gränzzoll; wir fuhren ihn 
vorbey, weil wir den pohlniſchen Adler nicht geſehen hatten, 
aber man war uns gewahr geworden, ſchickte nach uns und 
verlangte uns zu ſprechen. — Nichts weiter als eine kleine 
Neugierde der Frau Einnehmerinn, die noch im Bette lag, 
wo ſie unſere Viſite annahm und uns nach einer kurzen 
Beſchauung wieder entließ.“ (S. 15 f.). 

Von Paß und Viſum hören wir aus jener 

„guten, alten Zeit“ noch nichts. 

„Eine Meile davon paſſirten wir ein Städtchen, Schir⸗ 
nitz; es liegt ganz offen auf einem Hügel. Auch hier fanden 
wir Spuren von ehemaligen Wällen und einem Stein⸗ 
pflaſter“. Bekanntlich ſtießen die Preußen, als ſie mit Tau⸗ 
ſenden von Fuhren nach der Beſetzung des Landes den im 
Lauf der letzten Jahrhunderte angeſammelten Unrat aus den 
Städten fortſchafften, ſehr oft zu ihrem Staunen auf ſolche 
verſchütteten Pflaſter aus der alten deutſchen Zeit des Ortes, 
ſowie auf Reſte von Anlagen von Waſſerleitungen. Zerniki 
hat dann auch bald ſeine Eigenſchaft als Stadt, von der es 
nur noch eine Karrikatur war, mit mancher andern verloren. 

„Mittags waren wir in Koſſewo. Des Nachmittags 
fuhren wir durch eine vortreffliche Ebene, mitten in derſelben 
liegt das ſchöne Gut Biſkubie Papowo (das biſchöfliche 


Papau oder Kirchdorf)“. Hier finden wir alſo wie öfters 


in dem Buche in altpolniſcher Zeit gebräuchliche deutſche 
Bezeichnungen, und die nicht nur in hetzeriſchen Zeitungen 
anzutreffende Behauptung, daß erſt die „böſen Preußen“ 
nachher ziemlich alle die ſpäteren deutſchen Benennungen, 
die bekanntlich immer nur einen Teil ausmachten, künſtlich 
in die Welt geſetzt hätten, wird ins richtige Licht gerückt. 
Lehrreich iſt hier, daß bei dieſem Kirchen⸗Popowo noch bis 
in dieſe Zeit ſich die mittelalterliche Spracherſcheinung 
erhalten hatte, manches ſlawiſche o im Deutſchen durch —a 
wiederzugeben, und daß die urſprünglich entweder flawiſche 
Endung owo oder das mittelhochdeutſche olu)we = jetzigem 
au dieſe Entwicklung zu au mitgemacht hat. Dieſe Beſitzung 
des Domherrn Dorpowſki von Gneſen, damals Präſident 
des Tribunals von Peterkau, fiel durch ihre Ordnung und 
Regelmäßigkeit auf. a 
„Es war ſchon finſter, als wir in Wiſoko 
ankamen, 

einem ſchönen Guthe und Dorfe, dem Herrn Zlotnicki (Slot⸗ 
nitzki), reformirter Religion gehörig. Der herrſchaftliche 
Jäger, ein Deutſcher, hatte den Krug in Pacht. Hier war 
alles ſo verändert gegen vorher, daß wir auf einmal mitten 
nach Deutſchland verſetzt zu ſeyn ſchienen und ſogar erträgliche 
Abendkoſt fertig fanden, welches ich darum erwähne, weil 
es auf einem Dorfe in Pohlen etwas unerhörtes iſt. Von 
hier aus nach Poſen ſind zwo Meilen. Gleich bey Wiſokko 
geht der Wald an, der wegen des vielen Unterholzes, außer 
den hohen Bäumen, ſehr angenehm iſt und in welchem ver⸗ 
ſchiedene gut gebauete Höfe und Dörfer liegen“ (S. 17 f.). 
Das genannte „Wiſokko“ muß nach der Karte Wiſſogotowo 
oder Schwarzhauland ſein, deſſen polniſcher Name noch die 
Ableitung des Erbherrngeſchlechts vom germaniſchen Stamm 
der Wiſogoten enthält. Vergleicht man die zu gleicher Zeit, 
1791, angefertigte „Mappa szczegulna Wojewödztwa Po- 
znanskiego.., przez Karola de Perthees, pulkownika 
i geografa“ mit einer heutigen, fo erkennt man deutlich, 


daß die fleißigen deutſchen Hauländer noch nach dieſer 


Zeit ziemliche Stücke Wald gerodet haben, genau 
wie im Mittelalter ſchon die Deutſchen einen Großteil von 
Polen erſt in unendlich mühſeliger Arbeit, die nur der be⸗ 
urteilen kann, der ſelbſt einmal, wenn auch nicht gerade Ur⸗ 
wald, gerodet hat, aus Sumpf und Wald zu blühenden 
Feldern umgeſchaffen haben. (Ein kleines Bild der unend⸗ 
lichen Kulturarbeit auf allen Gebieten, die die Deutſchen 
ſeit faſt 1000 Jahren in Polen geleiſtet haben, gibt das dem⸗ 
nächſt erſcheinende grundlegende Werk von Dr. Kurt Lück: 
Der deutſche Kulturanteil an der Entwicklung Polens, das 
beim Verband der deutſchen Volksbüchereien in Polen, 
Anſchrift Katowice, Marjacka 17, zum Subſtriptionspreis, 


g * alſo billiger als ſpäter, beſtellt werden kann.) 
lichen Berrätery einige Fragen an den jo gemißhandelte n g . . 
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Birtipaftlihe Rundipen. 


Das Genoſſenſchafts⸗Geſetz angenommen. 

In der Plenarſitzung des Sejm am 23. d. M. ſtand u. a. die 
Annahme der neuen Geſetzes vorlage über das Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen aaf der Tagesordnung. Der Referent 
war der Abgeordnete Glinſki vom Regierungsblock, der das 
neue Geſetz als einen großen Schritt zur Geſundung des polni⸗ 
ſchen Genoſſenſchaftsweſens hinſtellte. Er beantragte die Annahme 


des Geſetzes ohne irgendwelche Abänderungen. 


In der ſich anſchließenden lebhaften Debatte wieſen die 
Redner des Nationalen Klubs, beſonders aber die der nationalen 
Minderheiten, darauf hin, daß die Geſetzesvorlage eine Ein⸗ 
ſchrän kung der genoſſenſchaftlichen Freiheit 
und des genoſſeuſchaftlichen Grundgedaukens 
bringe. Sie ſtellten ebenfo die Notwendigkeit dieſes Geſetzes in 
Abrede, da in dieſem Falle politiſche Momente über die wirt 
ſchaftlichen den Sieg denongetragen haben. Das neue Geſetz 
könnte für das geſamte Genoſſenſchaftsweſen ein gefährliches Ju- 
ſtrument werden, da dem Vorſitzenden des Genoſſenſchaftsrates, 
der vom Finanzminiſter ernannt wird, übermäßige Rechte zu: 
lehen. Die nationalen Minderheiten beantragten eine Reihe von 
Abänderungen, die jedoch bei der Abſtimmung nicht angenommen 
wurden. 

Die Geſetzesvorlage wurde daraufhin in der zweiten und 
dritten Leſung in der von der Regierung eingebrach⸗ 
ten Faſſung gegen die Stimmen der Oppoſition angenommen, 
In der nächftfolgenden Nummer laſſen wir einen eingehenden 


Bericht folgen. 


Polniſch⸗umäniſche Rontingents-Berhandlungen 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, find die ſeit längerer Zeit im 
Gange befindlichen polniſch⸗rumäniſchen Kontingent⸗Verhandlungen 
in Bukareſt unterbrochen worden, angeblich um beiden Delegatio⸗ 
nen die Möglichkeit zu geben, ihren Regierungen über den Stand 


der Verhandlungen Bericht zu erſtatten und neue Informationen 
‚einzuziehen. Beiden Verhandlungspartnern liegt es daran, einen 


Kontingentvertrag für einen möglichſt langen Zeitraum zu 
ſchließen und dadurch zu einer Steigerung des polniſch⸗rumäniſchen 
Warenaustauſches beizutragen. Die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen wird in den nächſten Tagen erwartet. Man 
glaubt, daß bis zum Monatsende die Verhandlungen ſoweit geführt 
ſein dürften, daß der Kontingentvertrag in den erſten Märztagen 
in Kraft geſetzt werden kann. An der Spitze der polniſchen Hans 
n ſteht der polniſche Geſandte in Bukareſt Arci» 
sem 


Polens Handelsverhandlungen mit England. 


Die Verhandlungen ſind trotz des Beſuches der beiden engliſchen 
Wirtſchaftsdelegierten in Warſchau immer noch nicht aufgenommen 
worden, ihr Termin ſteht auch noch nicht feſt. Während nun die 
engliſchen Kreiſe aus taktiſchen Gründen mit der Konkurrenz zwi⸗ 
ſchen der britiſchen und polniſchen Kohleninduſtrie operieren, von 
der fie ſagen, daß fie „unruhiges Blut“ (Financial News) hervor⸗ 
gerufen habe, bemüht ſich Polen um eine möglichſt ſchnelle Feſt⸗ 
ſetzung eines nahen Verhandlungstermins, da mit dem 1. 3. d. J. 
das Baconkontingent aufhört. Polen bemüßt ſich ſelbſtverſtändlich, 
ſeinem Hauptabſatzartikel den engliſchen Markt zu ſichern. England 
dagegen droht mit einer Herabſetzung des Kontingents um 7 Bros 
zent im Rahmen eines allgemeinen Verteilungsſchlünels für alle 
Bacon importierenden Staaten, ſchon um Polen zur Aufnahme 
engliſcher Webereiwaren uſw. gefügiger zu machen. Polen wird 
daher auf manchen Gebleten Zugeſtändniſſe an England machen 
müſſen, um ſeinen Produkten den engliſchen Markt zu ſichern. 


Die Finanzierung der polniſchen Ausfuhr. 


Im Zuſammenhang mit der von der Regierung beabſichtigten 
Negelung der geſamten polniſchen Ausfuhr und geplanten Schaf⸗ 
fung einer Zentrale für den Außenhandel wird in 
polniſchen Bra die Hoffnung ausgeſprochen, daß hier⸗ 
bei auch die Frage der Finanzierung der Ausfuhr 
eine 3 erfahren wird. Nach Anſicht der interejierten Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe müßte die Finanzierung der Ausfuhr auf einer ein» 
heitlichen Grundlage erfolgen, bei gleichzeitiger Wahrung einer 
größtmöglichen Elaſtizität in der Anpajıung an die internationa- 
len Märkte. Ebenſo müßten dieſe Kredite 
unter anderen Krediten, etwa ähnlich wie die Steuerforderu gen, 
erhalten. Dieſe Frage iſt ſchon wiederholt angeſchnitten worden 
und man erwartet, daß ſie bald eine Regelung in dem gewünſchten 
Sinne erfahren wird. 


Reorganiſation des polniſchen Dividendenmarktes. 


Der Plan der Einſtellung der Aktien notierun⸗ 
en an den polniſchen Provinzbörſen, wie überhaupt die troſtloſen 
Zuſtände am Markt für Dividendenpapiere haben bei dem inter⸗ 
eflterten Induſtriekapital Polens eine gewige Unruhe ausgeldit. 
Man befürchtet, daß die Induſtrie die Möglichkeit verliert, auf 
normale Weiſe ihr Betriebs- und Inveſtitionskapital aufzufüllen. 
da der in Erſcheinung tretende Kapitalmangel weder durch Aus⸗ 
landsanleihen noch durch Schaffung von Konzernen erſetzt werden 
könne. Die ſchwache Entwicklung der volniſchen Induſtrie in den 
Er Jahren und zwar auch in Zweigen, für welche in Polen 
Gründungs möglichkeiten beſtehen, wird auf die völlige Unmöglich⸗ 
keit der Eminion neuer Aktien und Obligationen am Inlands⸗ 
markt zurückgeführt. Teils wird den Aktiengeſellſchaften wegen 
ihrer falſchen Dividendenpolitik, teils dem polniſchen Finanz⸗ 
miniſterium wegen unzureichender Geſetzesmaßnahmen die un⸗ 
günſtige Lage am Aktienmarkt zugeſchrieben. Erhebliche Bedeutung 
für die Wiederherſtellung des Vertrauens kann, wie man in inter⸗ 
ejjierten Finanzkreiſen meint, die Verordnung über die Schätzung 
des tatſächlichen Vermögenswertes der Aktiengeſellſchaften erlangen. 


PR rei Verkauf der e ee in Polen? Der Verband 

der Handels⸗ und Gewerbekammern hat beſchloſſen, ſich an das 
Finanzminiſterium zu wenden mit der Bitte, für ganz Polen den 
vollſtändig freien Verkauf von Monopolaxtikeln einzuführen bet 
Feſtſetzung gewiſſer Bedingungen, die die Großhandelsunternehmen 
für Monopolartikel einhalten müſſen. Die kaufmänniſchen Organt⸗ 
fationen fordern die Teilnahme an dem Aus tauſch der ſtaat⸗ 
lichen Mon opolproduktion, indem fie die Entlaſtung der 
Kaufmannſchaft von den überflünigen Beſchränkungen und Be⸗ 
laſtungen wünſchen, die die perſönliche Initiative hemme Man 
erwägt auch die Möglichkeit, Warenkredite für den Handel mit Mo⸗ 
nopolfabrikaten einzuführen, was dem Handelszweige neuen Auf⸗ 
trieb geben würde. Die Verkaufsbedingungen ſollen auch einer 
Reviſion unterliegen. 


— —— — —— u. ——ñññ..k —— eEegrtsn. 
Handel und Induitrie der Schweiz im Jahre 1932. 
Bericht des Schweizeriſchen Handels⸗ und Induſtrie⸗Vereins. 


Der vom Vorort des Schweizeriſchen Handels» und Induſtrie⸗ 
Vereins herausgegebene Bericht über Handel und Induſtrie der 
Schweiz im Jahre 1932 iſt ſoeben erſchienen. Auch diesmal ver⸗ 
ſchafft das Jahrbuch einen wertvollen Überblick über die ſchweizeri⸗ 
ſchen Wirtſchaftsverhältniſſe. 

Der erſt e, einleitende Teil iſt Fragen von allgemeiner und 
aktueller Bedeutung, insbeſondere der Preisentwicklung, der 
Währungsentwertung, der Handelspolitik, ſowie der allgemeinen 
ſche aft volittt gewidmet. Anſchließend folgen zahlreiche ſtatiſti⸗ 
ſche Angaben, welche die Bevölkerung, Landwirſchaft, Waſſerkräfte, 
das Fabrikweſen, Arbeitsfragen, Preisindex, das Bank⸗ und Ver⸗ 
ſicherungsweſen, den Verkehr, Außenhandel ſowie das Finanz⸗ und 
Steuerweſen betreffen. 

m legten, umfangreichſten Abſchnitt werden die einzelnen 
Zweige von Induſtrie und Handel, ſowie das Verkehrs⸗, Bank⸗ 
und Verſicherungsweſen, die Elektrizitätswirtſchaft und das Laute 
männiſche und induſtrielle Bildungsweſen behandelt. 

Das Juhrbuch umfaßt 272 Seiten und erſcheint in deutſcher 


und franzöſiſcher Sprache. Es kann zum Preiſe von 8 Schweizer⸗ 


franken zuzüglich Verſandſpeſen beim Sekretariat des Schweizert- 
ſchen Handels⸗ und Induſtrie⸗Vereins, . 17. Zürich. be⸗ 
zogen wer 


1934 . 


apparat aus eigenen Mitteln zu errichten. 


abgeſchloſſen. 
weltwirtſchaftlichen Arbeitsteilung find die auf Ernähryngsautarkie 
gerichteten Beſtrebungen der Induſtrieſtaaten. 
belebung des Welthandels wird ſich wahrſcheinlich lang⸗ 
ſamer durchſetzen, als die Belebung der Binnenwirtſchaften in den 
Induſtrieländern vor ſich geht. 


weiſt bisher keine nennenswerte Belebung auf. 
Zahlenüberſicht gibt einen Einblick in die Außenhandelsentwicklung 
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eine Vorrangſtellung 


vom 1 Die Preiſe lauten Varta Bee (Waggons 


* 
Der Welthandel in zollpolitiſcher Droſſelung. 


Das deutſche Inſtitut für Konjunkturforſchung, Berlin, befaßt Einfuhr usfuhr 
ſich in feinem letzten Wochenbericht mit den Welthandels umſätzen. 3.8. 4. Vi. 3. 3 4. Vi. 
ne 3 m einleitend A hin, daß 975 e in Mrd. RM. 

andelsumſätze von 73 Ländern, die 97 Prozent des 
Welthandels beſtreiten, ſeit ihrem Höchſtſtande im Jahre 1929 nach ee a 107 u er oa 
den Berechnungen des Völkerbundes um rund zwei Drittel Großbritannien 23,14 2,38 1.27 1,38 
geſunken find. Etwa ein Drittel der Schrumpfung entfiel auf Vereinigte Staaten von Amerika 1,30 1.10 1.27 1,58 


den Sturz der Preife. Für 1933 kommt der Völkerbund zu einem 
Welthandelsumſatz von 97 Mrd. RM. gegen 108 Mrd. RM. in 1932, 
160 Mrd. RM. in 1931, 224 Mrd. RM, in 1930 und 227 Mrd. RM. 
in 1929. In der zweiten Jahreshälfte 1933 haben ſich die Welt⸗ 
handelsumſätze etwas erhöht. Soweit dieſe Zunahme im Herbſt 
das Maß des ſaiſonüblichen überſchritt, iſt ſie wohl auf erhöhte 
Rohſtoffeindeckungen der Induſtrieländer zurückzuführen. Im 
letzten Quartal ſcheint dieſe Bewegung aber ſchon wieder nach⸗ 
gelaſſen zu haben. Da die Weltmarktpreiſe im ganzen auch in der 
zweiten Hälfte 1933 noch etwas zurückgegangen ſind, kann man aus 
der Zunahme der Umſatzwerte auf eine Erhöbung der im Welt⸗ 
handel umgeſetzten Gütermengen ſchließen. Im Jahresergebnis 
liegt jedoch der Welthandel mindeſtens wertmäßia noch unter 
dem ſchon tiefen Stand von 1932, während die Güter⸗ 
Pa in der Welt gegenüber dem Vorfahr bereits kräftig ge⸗ 
egen iſt 


Mit der Stagnation des Welthandels bei . ſtark 
ſteigender Weltproduktion iſt der Exportanteil an der 
induſtriellen Erzeugung in 1933 in den meiſten Ländern weiter 
geſunken. Neben der zunehmenden Ausgeſtaltung der binnen⸗ 
marktorientierten Induſtrien haben die Beſtrebungen der ein⸗ 
zelnen Nationalwirlſchaften, ihre Abhängigkeit vom Weltmarkt zu 
verringern und ihre Selbſtverſorgung zu ſteigern, zu einer 
wachſenden Abſchließung der nationalen Märkte 
und zu einer weitgehenden Rückbildung der internationalen Ar⸗ 
beitsteilung geführt. Der ſcharfe Rückgang des internationalen Fer⸗ 
tigwarenaustauſches in den letzten Jahren iſt nicht nur eine Folge 
der allgemeinen Bedarfsſchrumpfung während der Kriſe; er iſt 
zum Teil auch ſtrukturell bedingt. Die neu⸗ und halbkapitaliſtiſchen 
Länder verſuchen mehr und mehr ihren Bedarf an induſtriellen 
Verbrauchsgütern ſelbſt herzuſtellen und auch ihren Produktions⸗ 


Die Einfuhr der Überſeeländer iſt auch im Berichtsviertelfahr 
weiter zurückgegangen Dies trifft namentlich für die Vereinigten 
Staaten zu, die allerdings in den Sommermonaten des vergan⸗ 
genen Jahres eine ungewöhnliche Steigerung ihrer Einfuhr zu ver⸗ 
zeichnen hatten. Die Ausfuhr der Überſeeländer iſt gegenüber 
früheren Jahren beſonders ſtark zurückgeblieben. Eine Ausnahme 
macht hier die Ausfuhr der Vereinigten Staaten, die, 
durch die Dollarabwertung gefördert, ſogar in Gold gerechnet eine 
ode ren atmen, die dem jahreszeitlich üblichen Umfange ent⸗ 
pri 


Schulden der oſtoberſchleſiſchen Induſtrie. 


Der Krakauer „Iluſtrierte Kurier“ behauptet in einer Mel⸗ 
dung aus Kattowitz, daß die tatſächliche Schuldenhöhe der oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Schwerinduſtrie bisher noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt 
werden konnte. Im Vor'ahr habe die Induſtrie der ſchleſiſchen 
Wofewodſchaft mitgeteilt, daß die Verſchuldung der 15 größten 
Induſtriebetriebe in Oſtoberſchleſien die Summe von 799 Mill. 
Zloty erreiche, während die Finanzkommiſſion des Schleſiſchen 
Sejm auf Grund der vorgelegten Bilanzen feſtgeſtellt habe, daß die 
Verſchuldung dieſer Unternehmen die Summe von 487 Mill. Zkory 
nicht überſtiegen habe. 

Das Blatt verſteigt ſich, um dieſe Differenz zu erklären, zu der 
Behauptung, daß ein Teil der Verſchuldung der oſtoberſchleſiſchen 
Schwerinduſtrie auf „fiktiven Schulden“ beruhe. Das Terrain für 
die Durchführung der fiktiven Verſchuldung ſei Holland. Dort 
wohnten die bezahlten Strohmänner, welche die Rolle nicht be⸗ 
ſtehender Banken ſpielen und nur die Poſt zwiſchen Holland, 
Berlin und Katowitz erledigen. In einem gewiſſen oberſchleſiſchen 
Unternehmen ſei eine Poſition „Anteil an einem unbekannten 
ausländiſchen Konſortium — 14 Mill. Zloty“ vorgefunden worden. 
Unter dieſen Umſtänden ſei es nicht verwunderlich, wenn die Inter⸗ 
eſſengemeinſchaft Kattowitzer A.⸗G., Vereinigte Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte an fiktiven Schulden rund 100 Mill. Zloty aufweiſe. 


Stan dardiſierungsbeſtrebungen in . polniſchen Holzinduſtrie. 
Im März d. Is. wird ſich die Generalverſammlung der Holz⸗ 
induſtrieverbände mit den von einem Ausſchuß ausgearbeiteten 
Theſen über die Standardiſierung und Normalifierung der Holz⸗ 
Euro befaſſen, die ſchon ſeit einiger Zeit angeſtrebt werden. 

Auch die Frage einer beſſeren Organiſation der Ausfuhr wird 
Gegenſtand der 22 ĩ?ʃk ůÄÜũÜ m' ß RR ſein. 


r, die früher untereinander 


Die alten Induſtrieländ 
immer ſtärker gegeneinander 


die beſten Abnehmer waren, haben ſi 
Von ähnlicher Bedeutung für die Lockerung der 


Die Wieder⸗ 


Die Ausfuhr der meiſten duropäiſchen Länder 
Die nachſtehende 


einiger wichtiger Länder: 


e ea en 

Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 4. Februar auf 5.9244 
Storz feſtgeſetzt. 
Der Zinsſatz der anf Polſti beträgt 5% der Lombord⸗ 


ſatz 6% 
x ty am 23. Februar. Danzta: Ueberweſſung 57,74%, 


Für 100 Kg.: Weizenmeh 32,00—33,00, Roggenmehl 22 20—23,20, 
1 12,00—12,20, Roagenkleie 10,50 — 10,80, Biltoriaerbien 
40,00 — 45.00, Kl. Sneiſeerbſen 30.00 — 35.00. uttererbien 19 00— 22 (0. 
Beluicten 16.00 — 17.00 Aderbohnen 16 ‚50—18,50, Wicken 15,00 bis 
16,00. Lupinen. blaue 13,00—18,50, Lupinen gelbe 15, 5016, 50 
Seradella. alt 18,00- 20.00. Leinkuchen 12.20-12.30. Trockenſchnitzel 
1°,10—10,20. Sona⸗Extraltionsſchrot ſoco Hamburg 8,80, Ioco 
Stettin 930, Raps — —, Kartoffelflocken Stolp 14,30, Berlin 14,80 


Geſamttendenz: ruhig. 
Amtliche Notieruncen 


Paris: Ueberweisung rich: Ueberweiluna 58.32¼. 


3 f 
Mailand: Ueberweisung 21740, London: Ueberweiſung 27.12. der Poſener Getreidebörie vom 


23. „Die Preiſe Deiftehen ſich für 100 Kilo in Zlo 
e vom 23. Februar. Umſatz. Bertauf — Kauf]. Februar 125 e 
Belgien 123,82, 124.13 — 129.51. Belgrad —. Budaveſt —, Transaktionspreiſe: 
Bukareſt —, Danzig — Selſinaſors —. Spanien —, Holland ). | Roggen „ ö 1 
358,25 — 356,45, Japan —, Konitantinopei —, Kopenhagen — tons BEE IB ara ae e 
London ). 27.22 Newport 5,33¼., 5.28 — 5,31. | Weizen Een n e 
Oslo —, Paris 34,94, 35,08 — 34,85, Prag 21,98, 22,03 — 21,93, Roggenmehl (60 to =: 3 5 22 55 0% 21.00 
Riga—, Sofia Stockholm 139 „75, 140,45 — 9139.05 Schweiz 171. 4, . Richtpreiſe: 
171.84 — 170.98. Tallin —. Wien —, Italien 46,45, 46,57 — 46,33. Weisen : : 2 : :1775-18235 J Klee, geld 
228 Sasse 270527040 Hege os ini 180150 | im Schalen : 670050 90 
ien 72 695— 15.00 —15.50 undlle. . 990.00 110. 
Freibandelskurs der Reichsmart 216,78, Gerte 8 2 14016 60 Tumothytlee . 5.00 — 30.00 
Berlin, 23. Februar. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.5222, 528 Braugerſte. „ . 15.50-16.50 | Ranaras . . .„ 44.00-50.00 
London 12.785— 12 815. Holland 168.78—169 12, sen 61.24 bis Qier . „ % „100 nlarnatlle . . 2 
64,36. Schweden 65,88 66.02. Belgien 58.44 — 58.56, Italien 21,87 bis aathafer . . 59 » 12.25—19.75 enn. 0. 3.00 —35.00 
21.81. Frankreich 16.49-16,53, Schweiz 80,81—81.00, Prag 10 38 bis | Nogaenmeh (68 / — 50—20.50 Weizen u. Roggen 


10,40. Wien 47.20 — 47,30, Danzig 81,70 81.86. 1 47,20—47,40. | Weizenmeh (65%). 29.00 ftrob, loſe ER oa Ya 


26.75— 
Weizenkleie 0011.50 Weizen. u. Roagen« 
Die Bank Polſki ;«Hlt heute für: e pit Scheine Weizenkleie (grob) . 11.50-12.00 ſtrob. de 2 — 
b, 29 31. do. kleine 5.28 31, Kanada 5.22 31., Pfd. Sterlina Roggenkleie . 9.75 — 10.25 Hafer- und Gerſten⸗ 
26.90 34. 100 Schweizer sranten 170,90 31. 100 franz. Franken | Winterravs ; 44. 5.00 ftrob, loſe —.— 
24,84 Zl., Goldmark —.— Sommerwide, ; 14.00-15.00 | Safer» und Gerſten⸗ 


100 deutiche Mark 0 

100 Danziger Gulden —.— 3ʃ tſchech. Kronen 20,85 hu 
100 öfterreich. Schillinge 97,50 ZH. . 356,25 
Belgisch Belgas 153,46 J. ital. Lire 46.30 31. 


eee 
imtliche Notierungen der Zrom 


Peluſchten ſt roh, gepreßt —.— 
Heu. loſe. FE 
Heu. gepreßt 
. loſe : ; 
Netzehen, gevreßt — 
Rartoffelfloden , 2 1400-18100 
Blauer Mohn 42.048. 00 
Leinſamen ; N 
Le nluchen . 18.50 — 19.00 


Viktoriaerbſen 


5 Folgererbſen . 20.00 — 22.00 

Speiſe kartoffeln —— 

Laue tuninen :: 688 
au vinen 

ger Getreidebörte gelbe Lupinen ER 


Klee, rot 170. 66200. 00 


ladungen) für 100 Kilo in Zloty: Klee. 


1 Klee. edu 9965129 00 5 . 14.50—15.00 
R 5 5 enkleie — 0 —.— Klee, ſchwe .00— Sonnenblumen⸗ 
5 > 20 >> se — t0 —— Klee, gelb. kuchen 46—48% 14.25—14.75 
22 * le — to —.— Speſſeerbien — o —.— ohne Schaſen. . 90.00 —110.00 “ Sofaſchrot .. 19.50 —20.00 
Safer — to —.— Jeſuſchken 288 — Nac) dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
„ Sommerwicken— to —.— Weizen, Brau- und Mahigerite, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl 
nen 65 7 — to —.— Sonnen- ruhig. 
Welzenm. 65%, — to —.— blumentuchen — to —.— Geſamttendenz: ruhig. Transattionen zu anderen Bedingungen: 
Richtpre ie: 9850 ee 15 to. mu 1 N 4 1 92 Rocaen- 
3 3 — 5 7.5 0 mehl to, Weizenwe 0. Roggenkleie 0. eizen« 
eigen 5 5 { Bi 47 175018 25 8 h . tlete 65 to, Gerſtenk de 60 to Biltoriaerbien 32,5 to. Feiderbien 2 to, 
Senugeriie 5 8 2 50—15.50 | Serradella neu 12 0013.90 Seradella 25 to, Leinkuchen 35 to. Samereien 49 to. Senf 5 to, 
Niahlgerite . „ 3 13.75—14.00 75 7 — abgeid.. 8 Saubohnen 1 to. Kartoffelmehl 52 5 to, Stärkemehl 20 to, len 
191 11.75-12.25 Weißklee . . Bi wi 5 2 10, Pflonzkartoffeln 75 to. 
oggenmehi 65% 21.00 —22.00 Rotklee 2 
0 erliner Butterprei 23. Februar. Amtliche Nor 
ene = 2 . 3.00 5 750 Jabriktarioff.n.ke”, 1908.20.00 tierung ab . ee und Gebinde gehen zu Käufers 
Meizentleie, fein 10.50—11.00 | Rape uhen . 15.00—16.00 Laſten): l. Qualität 126,—, II. Qualität 120.—, abjallende Sorten 
Weizentleie, grob . 11.50-12.00 | Sonnenblumenkuch. 15.50-16.50 | 113.— Nm. je 50 kg. 
de u cler 5 7 5 un Mohn Ey sn i 
e uchten — r 1 artt 
Felderbſen . . . 15.00-17.00 | Leiniamen . . . . 40.00-44.00 Viehm 
Speiſeerbſen . 19.00 — 20.00 ] Wicken 12.50 — 13.50 Berliner Biehmarkt vom 23. Februar. (Amtlicher Bericht 
Bittorıaerbien . 23.00 — 26.50 MWinterrübfen. . 42.00 44.00 | der Preisnotſerungskommüſion.) 
Folgererbſen. . . 19.00-22.00 | Fartoffe flocken 15.00 —16.00 Auftrieb: 2344 Rinder 5 573 Ochſen. 584 Bullen, 
blaue Lupinen . 6.00 —7 00 | Roggenſtroh. oe „. —— 5 8 Schr und Saen 18900 En N ber, 4884 afe, — Ziegen 
anderen 1 weine, — Auslan eine. 
wonnen e een een „ Die notierten Preiſe verſtehen ſich einschließlich Fracht, Ges 
gen 273 to] Kabrittartoffel — afer 7½ to | wichtsverluſt. Riſiko. Marltipeien und zuläſſigen 9 ndlergewinn, 
ange 8110 | Speilelartoffel cn Beiufchten — to Man zahlte für 1 Pfund Lebendgewicht in Goldpfennigen: 
Ma laerſte 22t0 blauer Mohn — to rütze — 0 Rinder: Ochſen: a) ute chte ausgemältete höchſten 
Braugerſte 89 to] weißer Mohn — to] Raps — to ] Schlachtwerts (üngere) b) volifleiſchige. ausgemäſtete 
Roggenmehl 34'0 Futtererbſen — to] Rübenſamen —to höchſten Schlachtwerts im Binter von 4 bis 7 Jahren 19-31, 
Weizenmehl 21:0 | Stieeheu to] Leinkuchen —to | co) junge, hetihige nicht ausgemaſtete und ältere ausgemäitete 
Vittor.⸗Erbſ. —to Schwedenklee — to ges Zuckerrüb. — 12 26—28. d) mäßig genährte jüngere und aut genährte ältere 20—23. 
ge er-Erb. —to | Rottlee —to Bullen: a) volifleiichige, ausgewachſene höchſten Schlachtwerts 
eld⸗Erbſen — to] Inkaxnatklee — to Salden 15 vo b) a nn tüngere höchſten Schlachtwerts 6-27, 
Roggenkleie 15 to Ge bklee — to Baldersb. Erbſ. — 00 e gig genährte jüngere und aut genährte ältere 24—25 
Weizenkleie 20 10 Gerſtenkleie — 10 Gemenae 600 d) gering genährte 21—23. Kühe: a) jüngere, vollfleiſchige höchſten 
Gelbe Lupinen — to | Gerradella —to | Blaue Lupinen — to | Schlachtwerts 25—26, b) zonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 
en —to | Senf — to] Pferdebohnen 10 to ka ee ee. d) gering 122 504 er na 
eia 624 to, ( en): a) vollfleiſchige, ausgemäſtete en a 5 
eng 1 90—81. b) vollfleiſchige 28— 29, c) fleiſchige 24—26, d) 20-23. Freſſer: 
Marktbericht für Sämereien der Samengroß a. 17-22. 
Wiefel & Co., romberg. Am 23. yebruar notierte unerbinbi! Kälber: a) Doppellender feinſter Mait —,—, b) feinſte Maſt⸗ 


für Durhichnittsaualitäten per 100 Kg.: Rotklee 170—200, Weiß⸗ 
tlee 80-110, Schwedenklee 110—130, Gelbtiee, enthülſt 90—95. 
Gelbtlee in Hülſen 40—45, Inkarnatklee 80—100, Wundklee 100120, 
Engl. Rangras, hieſiges 5055, Timothee 25—30, Serradella 9—11, 
Sommerwick. 2.600 — 14.00, Winterwick. (Meiaviliosa)25— 32, Peluſchten 
13—14. Vittorigerbſen 2225. Felderbien, kleine 18— 20. Senf 3 
Sommerrübſen 48— 50, Winterraps 3840, Buchweizen 18 20, Hanf 
25—40, Lemſamen 42—45, Hirſe 16-18, Mohn, blau 50—60. oh 
weiß 70—75. Lupinen, blau 7—8, Lupinen, gelb 8—9 21. 


Berliner Rroduttenbericht vom 23. Februar. Getreide. 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen, märl,, 
76—77 Kg. ir. Berlin 190.60 194.50, loco Station —.—, Roggen 
2 Te ae. 155 10 e 8 „C0. loco eg 775 

rauger u 5 u nduſtriegerſte — 
märt. 144.0018200, ion Sutter« 85 * 


kälber 35—43, c) mittlere Maſt⸗ und beite Saugtälber 26—33, 
d) geringe Mait und gute Saugkälber 17—3, 

Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel: 1. Weide⸗ 
maſt 40-42, 2. Stallmaſt 38-40, b) mittlere 05 e ältere 
Maſthammel und gut genährte unge Schafe 1. 35—37. 2. 27—84, 
00 * 5 34, d) gering genährtes Schaivieh 32-33, 


1 30—3 
Schweine: a) Fettſchweine über 3 Str. Lebendgewicht 50, 
70 e e von 240.00 Pfd. Lebendgewicht 43—46, c) voll 
ac na von N 8 Pfd. Lebendgewicht 41—44, ch vollfleiſchi 
— 1 Mid. Lebendgewicht 37-40, e) 120—160 Pfd. Leben 
gewicht 3056 ) Sauen 41-43. 


Marktverlauf; Rinder ziemlich glatt; Kälber mittelmäßig, Abe 


Schafe ziemlich glatt; Schweine langſam, b 


1. 8 


Kälber geſucht; 
Ueberſtand. 


